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ines Abends besuchte ich meinen Freund , den viel-
beschäftigten Architekten Alfred Breudel , in seiner be¬
haglichen Junggcsellemvohnung. Er hatte mich , den

Strohwitwer , zu sich gebeten , um mit ihm eine Sendung
Oppenheimer Auslese zu probieren , die ihm vom Rheine
zugegangen war . Ein zweiter Gast , der an diesem Werke
teilnehmen sollte , blieb aus , und so fügte es sich , daß wir
beide allein beisammen waren , was sich lange nicht ereignet
hatte. Guter Wein ermuntert unter Freunden zur Ver¬
traulichkeit . Ich käm auf das Glück zu sprechen , das mir
meine Häuslichkeit bereitete , auf das herzliche Einvernehmen
zwischen meiner Frau und mir , auf unsere tägliche Freude
au dem Gedeihen und der Entwickelung unserer beiden
prächtigen Knaben. Still und mit freundlichem Anteil horte
Breudel mir zu ; nach einer Weile schien es mir jedoch , als
ob ihm mein Lobgcsang Mißbehagen verursachte . Da brach
ich ab und sagte lachend : „Ich merke, daß ich dich langweile.
Von dem Paradiese, das eine glückliche Ehe gewährt , kannst
du dir eben keine Vorstellung machen ." Und neugierig
fügte ich hinzu : „Bist du noch niemals in Versuchunggeraten,
dem Beispiele deiner Vorfahren zu folgen und die Familie
Breudel deinerseits fortzusetzen ?"

Er hob die Hand auf und sagte ernst : „Laß das, Rudolf!
Dies Thema hat etwas Peinliches für mich ." Du kennst meine
ganze Lebeusgeschichte nicht.

„Entschuldige," versetzte ich betroffen . „Ich hatte keine
Ahnung , daß ich mit meinem Geplauder an eine empfind¬
liche Stelle rühren würde . Das ist etwas anderes . Also:
schließen wir dies Kapitel !"

Breudel schwieg eine kurze Weile. Dann sagte er : „In
meinem Leben ist eine kurze Episode , von der niemand weiß.
Du hast meine Gedanken darauf zurückgelenkt . Die Lust
wandelt mich an , dir davon zu erzählen. Die Stunde ist
günstig; niemand wird uns stören . Willst du eine Liebes-
gcschichte hören — die meiuige?"

Nachdem ich bejaht hatte , holte er aus dem Sekretär
ein silbernes Döschen in Filigranarbeit und legte es auf
den Tisch vor seinen Platz . Dann schob er mir den Eis¬
kühler mit . der Flasche und die Cigarrcnkiste hin und sagte:
„Mach' es dir bequem und greife zu , wenn du Not leidest.
Ich weiß nicht , wie lange ich deine Aufmerksamkeit in An¬
spruch nehmen werde."

Er ließ sich wieder nieder und entnahm dem Döschen
einen Ring . Es war ein schmaler Goldreif mit einem blauen
Steine , augenscheinlich von geringem Geldwert.

„Du siehst diesen Ring ?" begann er . „Er versetzt mich
zurück in eine unvergeßliche Zeit, in die Zeit meines Aufent¬
haltes in Italien , der den Schluß meiner Wanderjahre bil¬
dete. Aus Natur und Kunst fließt uns dort eine Bil¬
dung zu , die wir nirgendwo anders erlangen können.
Dennoch muß sich der Norddeutsche an manches gewöhnen,
ehe er sich heimisch fühlt . Dabei denke ich zunächst an eine
gewisse unbekümmerte Nonchalance in der gesamten Lebens¬
weise , die sich überall bemerkbar macht , wenn auch in sehr
verschiedenem Grade . Sodann ist es das Volk und sein
Treiben , waS uns fremdartig anmutet . Der ganze Typusder unteren Klassen hat für uns etwas Verwahrlostes, Wil¬
des , Banditenhaftcs . Erst nachdem der Anblick ein alltäg¬
licher geworden ist , tritt die Verschiedenheit der Physiognomienimmer deutlicher hervor. Das Gewöhnliche — die Dutzend¬
ware — wiegt vor, wie überall . Hin und wieder trifft man
jedoch auf Ausnahmen ; mau begegnet Luxusgeschöpfen , vor
denen man staunend stehen bleiben muß.

So ging es mir einmal bald nach meiner Ankunft in
Rom , als ich auf dem Wege zum Kolosseum , mit dessen
Studium ich mich speziell beschäftigte , eine jener engen , häß¬
lichen Gassen passierte , an denen die ewige Stadt so reich
ist. Auf der Schwellenstufe eines elenden Hauses, den Rücken
an einen Seiteupfeilcr gelehnt , halb sitzend , halb liegend,
spielte ein Mädchen, fast Kind noch , mit einer Katze. Der
Anzug der Kleineu war höchst mangelhaft ; davon aber wußte
sie augenscheinlich nichts . Sie beugte sich vor und zur Seite,
fuhr mit den Armen auf und nieder , warf ihre Bcinchen
nach allen Richtungen, kurz : sie benahm sich , als ob sie mit
ihrem Kätzchen die Gasse ganz allein bewohnte . Und beide
waren sie gleich geschmeidig, gleich graziös — das Tier und
seine junge Herrin . Ein Gesicht hatte sie vom edelsten Schnitt,
große, lachende, braune Augen, volle kirschrote Lippen, blen¬
dend weiße , regelmäßige Zähne . Die Hautfarbe freilich —
nun , wie Milch und Blut war sie nicht . Und von den
Tugenden des Wassers schien sie keine hohe Meinung zuhaben. Dennoch : der Purpur des kreisenden Lebens¬
stromes schimmerte selbst durch den Erdenstaub auf ihren
Wangen.

Unwillkürlich hemmte ich meine Schritte und beobachtete
sie . Die Kleine schielte zu mir herüber, ließ sich aber durch¬aus nicht in ihrem Spiele stören . Ich hatte unterwegs einige
Orangen gekauft ; ich holte eine aus der Rocktasche und hielt
sie ihr hin . Sie sah die Frucht recht gut , verbarg indessen
ihre Lüsternheit und that , als ob das Anerbieten sie nichts
anginge . Da trat ich heran zu ihr : „So nimm doch !" Und
sie , nach einem verschmitzten Aufblick , sprang plötzlich aufund riß mir die Orange ans der Hand . So mochte sie. ihr
Kätzchen nach einem Leckerbissen haben haschen sehen . Und
dann eilte sie , hell auflachend , in das Haus hinein. Schon
glaubte ich sie verschwunden ; da erschien sie wieder im Düm¬
mer des Flurs , machte mir einen zierlichen Knix und sagtein dem gezierten Tone einer koketten jungen Dame : „Tausend

Dank, Herr Maler !" Darauf eilte sie die Treppe hinauf, und
die Katze in tollen Sprüngen hinter ihr her.

So war der Anfang meiner Bekanntschaft mit Francesca
Nicocetti . Am nächsten Tage um die nämliche Zeit ging ich
wieder au dem Hause vorüber . Das hübsche, originelle
Mädchen interessierte mich; ich hoffte, sie wieder Possen treiben
zu sehen.

In der That stand sie in der Thüre , das Kätzchen im
Arme. Diesmal indessen that sie ganz zahm und machte ein
Gesicht, als ob sie Modell stünde und sich langweilte. Doch
saß ihr der Schalk im Nacken . Als ich ihr zunickte , redete
sie ihr lebendiges Spielzeug an : „Sollte er heute nichts für
uns haben , der fremde Herr ? Nicht ein paar Feigen oder
einige Stückchen Konfekt ?"

Leider führte der fremde Herr diesmal keine Näscherei
bei sich . Ich zog meine Börse und bot ihr eine kleine
Münze an . „ Wir nehmen kein Geld , Miezchen und ich,"
erklärte sie, ohne mich anzusehen.

„Ei, bist du eine Prinzessin? " fragte ich verwundert.
Nasch , mit einem stolzen Blick aus den großen Augen,

kam die Antwort : „ Nein , aber auch keine Bettlerin !"
„Gut , morgen sollst du etwas für deine Zähne haben. "
Um die gewöhnliche Zeit erwartete sie mich . Sie bekam

eine ganze Schachtel voll von knusperigem Zuckerwcrk . Gleich
begann sie zu knabbern. Dabei faßte sie mich scharf ins
Auge, und plötzlich fragte sie : „ Weshalb schenkt ihr mir
etwas, Herr Maler? "

„Weil du hübsch bist, Kleine, " erwiderte ich.
Sie deutete auf das Skizzenbuch unter meinem Arme

und sagte mit listigem Augenzwinkern: „ Dahinein bekommt
ihr mich aber doch nicht . "

Ich erläuterte ihr meine Profession. Da ließ sie hurtig
das Kätzchen zu Boden gleiten : „ Kommt mit hinein und
zeigt mir, was ihr gemacht habt. "

„Ein andermal . "
Sie schmollte; dann schien ihr ein lustiger Gedanke zu

kommen . „Geht nur, geht ! " rief sie . „ Ich brauche euch
nicht . Und eure dummen Bilder will ich gar nicht sehen.
Hört ihr : jetzt gar nicht !"

Als ich hernach im Innern des Kolosseums zeichnend
im Schatten saß, tauchte sie auf einmal, leise kichernd, hinter
mir auf . Die kleine Hexe war mir nachgeschlichen. Ich
schalt sie : was ihr nur einfiele ! Da warf sie sich neben mir
auf den Boden und wollte sich totlachen . Welch ein Kind
war sie doch!

Dann, einige Minuten später , sprang sie wieder auf
die Füße , trat neben mich und prüfte meine Zeichnung mit
der Miene eines Kunstkenners.

„Was hältst du davon? " fragte ich.
Altklug wiegte sie das Köpfchen . „ Warum macht ihr

euch so viele Mühe ? Das könnt ihr beim Photographen
kaufen . "

„Nicht , wie es für mich taugt , Kleine . Ich brauche nur
Linien , siehst du? Den Bau selbst will ich nicht , sondern
nur die Idee des Baues, wie sie seiner Zeit der Baumeister
zu Papier gebracht haben mag. "

Francesca war intelligent genug, zu verstehen , was ich
meinte; ich las es in ihren Mienen . Und dann that sie die
schlaue Frage : „ Seid ihr auch schon mit dem Maßstock um¬
hergegangen? "

„Wie kommst du darauf ?" forschte ich.
Schon aber war das Kind in ihr wieder obenauf;

lachend sprang sie davon : „ Auf Wiedersehen , Herr Architekt !"
Am zweiten Tage danach besuchte sie mich wieder, ich

hatte sie schon tags zuvor erwartet . Da ließ ich mich mit
ihren Verhältnissen bekannt machen . Ihre Mutter war
Witwe und betrieb das Gewerbe einer Wäscherin . Zuweilen
half Francesca , nämlich , wenn sie Lust hatte, und das kam
nicht oft vor. Die Mutter schien es für überflüssig zu halten,
ihrem hübschen Töchterchcn das Mitverdienen zur Pflicht zu
machen ; wahrscheinlich war 's ihr zu schade dazu. So spielte
sich das müßige Mädchen durch den Tag , Gott weiß wie.
Mangel aber litt sie nicht.

Dieses leichtsinnige Jndcntaghineinleben gefiel mir, dem
gut bürgerlich erzogenen Norddeutschen , durchaus nicht. Was
denn aus ihr werden solle , erkundigte ich mich. Francesca
zeigte mir lachend die blanken Zähne . Das sei Gottes Sorge,
entgegnete sie.

Unmöglich konnte ich eine solche Auffassung des Lebens
gelten lassen . Ich nahm all mein Italienisch zusammen und
schilderte ihr die wohlthätigen Folgen nützlicher Thätigkeit.
Ich sprach väterlich , eindringlich . Vor mir stehend , hörte sie
mir aufmerksam zu ; ihr Gesicht indessen zeigte nur eine naive
Verwunderung über meine unbequemen Ansichten . Ich er¬
eiferte mich , aber ohne Erfolg . Ich hätte ebenso ihrem
Kätzchen predigen können , es müsse sich das tägliche Brot
erwerben.

Da schlug ich eine andere Saite an . „ Willst du denn
immer gekleidet gehen wie eine Schlampe? " fragte ich.

Sie machte erstaunte Augen.
„Sieh dich doch nur einmal an ! " fuhr ich fort . „ Fünf¬

zehn Jahre wirst du alt sein , und wie siehst dn aus ! Kannst
du dich unter ordentlichen Menschen zeigen ? "

Erschrocken, mit einem ganz neuen Interesse , betrachtete
sie ihre Lumpen . Dann errötete sie ; es war mir gelungen,
ihre Schamhaftigkeit zu wecken — und ihre Eitelkeit . Vom
Baume der Erkenntnis hatte ich ihr zu essen gegeben , und
die Tochter Evas machte es wie ihre Aeltermutter : sie schämte
sich . Wahrscheinlich zum erstenmale . Ihre Keckheit verließ
sie ; nach einer Pause verlegenen Schweigens wußte sie nichts
Besseres zu thun , als davonzulaufen.

Mehrere Tage sah . ich sie nicht , obgleich ich täglich um

die gewöhnliche Zeit an ihrem Hause vorüberkam und auch
noch immer mit Aufnahme des Amphitheaters beschäftigt war.
Dann, eines Morgens in der Frühe , stellte sie sich in meiner
Wohnung ein , zu meiner großen Ucbcrraschung. Einen
Augenblick zweifelte ich sogar daran , daß sie es wirklich sei;
denn sie hatte sich aus dem Kinde in eine Jungfrau ver¬
wandelt . Der rote Rock , der ihr bis auf die Knöchel ging,
das bunte Mieder über dem faltenreichen Hemde , das weiße
Tüchlein mit blauer Schleife über den schwarzen Haaren —
es kleidete sie alles sehr gut , ohne Frage ; aber die Fran¬
cesca , die ich kannte, war sie nicht mehr.

Ich lobte ihre Erscheinung ; bescheiden, mit gesenkten
Augen hörte sie mich an . Wie in aller Welt sie mich ge¬
funden habe, fragte ich dann.

Da hob sie die Lider und blickte mich schalkhaft an.
„Ich bin euch nachgegangen gestern abend, " erwiderte sie.

„Vom Kolosseum aus?"
„Ja , Herr . "
Es war ein starkes Stück. Ich hatte mich zn einer ent¬

legenen Osteria begeben , wo ich meine Bekannten zu treffen
pflegte , und dort war ich bis gegen Mitternacht geblieben.

„Wo stecktest du denn, während ich mit meinen Freun¬
den schwatzte? "

„O , ich half in der Wirtschaft, " erklärte sie mit Selbst¬
bewußtsein.

„? ar lmoao !" rief ich aus. „ Da ist ja plötzlich ein
ganz neuer Geist in dich gefahren ! Bravo , bravissimo ! "

Ich merkte ihr an , daß sie etwas auf dem Herzen hatte.
„Und welches Anliegen führt dich zu mir ? " fragte ich.

Ihre Mutter hatte gemeint, sie könnte für mich waschen.
Und für die übrigen deutschen Herreu Künstler, an die ich
sie gewiß empfehlen würde. Mit einer solchen Kundschaft
wäre sie für den Anfang wohlgcborgen.

Eigentümlicherweise war es mir zuerst gar nicht recht,
daß mein Verfahren einen solchen durchschlagenden Erfolg
gehabt hatte. Ich hatte Francesca aus dem Paradiese der
Kindheit vertrieben. Dieser Gedanke entsprang einer An¬
wandlung von deutscher Sentimentalität , gewiß ; aber ich
konnte mich seiner doch nicht gleich erwehren. Und dann das
Ergebnis meines superklugen Eingriffs ? Das Heer der rö¬
mischen Wäscherinnen war um eine vermehrt worden ! Daran
hatte ich nicht gedacht , das hatte nicht in meiner Absicht ge¬
legen!

Was aber ging's mich schließlich an ? Meine Kund¬
schaft, meine Empfehlung wünschte sie ; warum sollte ich sie
nicht unterstützen ? Jawohl , Francesca konnte gleich ei»
Bündelchen mitnehmen. Ungeschickt genug knüpfte sie es zu¬
sammen. Dabei schielte sie immer wieder nach einem großen
Spiegel hin , der zwischen den Fenstern hing und beinahe
bis zur Erde reichte.

„Besieh dich nur einmal nach Herzenslust! " sagte ich.
Das that sie denn auch . Und dann spazierte sie neu¬

gierig im Zimmer umher , alles beäugelnd , und verschwand
schließlich in der Kammer. Ich hatte mich wieder zu meiner
Arbeit niedergesetzt und ließ sie gewähren. Auf einmal hörce
ich von nebenan ein verdächtiges Plätschern. Was mochte
sie da nur anrichten? Ich sah eilends nach . Francesca
hatte sich über mein Waschgeschirr hergemacht und wusch sich
Gesicht und Hals . Der dicke weiße Seifenschaum stand aus
ihrer bräunlichen Haut . Ich mußte laut lachen über den
wunderlichen Anblick. „ Was hast du mit dir vor , Fran¬
cesca ? " fragte ich . Und sie , ohne jede Befangenheit : „ Die
Seife roch so schön , Herr Alfreds. Und die Schwämme —
wie weich sie sind ! "

Ich gab sie ihr mit und auch ein Stück Seife , um der
Wiederholung eines solchen Attentats auf mein Eigentum
vorzubeugen. Aber welch ein Kind war sie doch noch , trotz
des langen Rockes!

Und nun ging sie aus und ein bei mir , und immer
richtete sie es so ein , daß sie mich zu Hause traf. Ich glaube,
sie machte für diesen Besuch jedesmal sorgfältig Toilette; we¬
nigstens sah sie immer ungemein schmuck aus. Wenn sie auf
meinem hohen Holzbock saß , auf den sie sich mit Vorliebe
niederließ — ein halbes Stündchen verplaudern mußte sie mit
mir — durfte sie ruhig mit ihren Füßen kokettierend umher¬
schlenkern, denn sie steckten in den zierlichsten Stiefeletten.
Meist erzählte sie mir von meinen Bekannten, die , auf meine
Empfehlung hin , sie angenommen hatten . Dabei zeigte sie
kein geringes mimisches Talent . Sie kopierte sie alle , die
Schüchternen wie die Dreisten, mit sämtlichen Sprachfehlern.
Schönes genug bekam sie zu hören ; aber darüber lachte sie
nur ; die ungeschlachten Galanterien meiner lieben Laudslcute
imponierten ihr ganz und gar nicht . Und jung wie sie war:
in ihrem Wesen lag doch etwas , das eine allzuvertrauliche
Annäherung zurückwies . Sie waren alle sehr artig , die
Herren Künstler, wie mir aus Francescas unbefangenen Be.
richten zu meiner Freude hervorging.

So verkehrten wir beide miteinander einige Monate
lang . Dann verließ ich Rom, um die alten Städte im nörkv
lichen Teile des Königreichs zu besuchen. Als ich Francesca
meine Abreise ankündigte, blieb sie zuerst stumm . Dann sagte
sie heftig : „ Ihr narrt mich , Signor Alfredo . " Scherzend er¬
widerte ich : „ Glaubst du denn , ich würde ewig an euren
alten Steinhaufen zeichnen ? Bedenke doch , Kleine : auch ich
habe ein Vaterland . Wenn du von Rom eine Zeitlang fern
gewesen wärst , würde dich nicht auch zurückverlangen?"
„Nein," war die kurze Autwort . Mit dem Trotzkopf war nichts
anzufangen . Ich holte ein goldenes Kettchen hervor : „ Trage
dies zum Andenken an mich. " Und sie , mit abwehrenden
Händen : „ Behaltet's ; ich will es nicht . "

Immer noch stand eine finstre Falte auf ihrer Stirn.
Aber ich merkte doch : es arbeitete in ihrer Brust , und ein
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jäher Umschlag in ihrer Stimmung bereitete sich vor . Ich
suchte sie zu beruhigen : „ Es ist ja nicht auf immer. Viel¬
leicht sogar kehre ich hierher zurück , ehe ich Italien verlasse.
Dann besuche ich dich und sehe, wie es dir geht . Und wir
beschwatzen, was inzwischen passiert ist. Du erzählst mir, wie
es meine guten Freunde treiben. "

Wahrend ich sprach, hatte ich das Kettchen geöffnet und
um ihren Hals gelegt . Sie ließ es geschehen, indem sie wie
abwesend vor sich hinstarrte ; ihre Daumen hatte sie in die
Hände gekniffen , durch die geöffneten Lippen ging der Atem
hörbar aus und ein . Plötzlich warf sie sich nieder und um¬
klammerte meine Knie: „Laßt mich mit euch gehen ! "

Was sollte ich mit dem thörichten Kinde machen ? Ich
mußte sie schon aufheben und ihr die tolle Idee aus dem
Kopfe reden . Jetzt aber kam der gefurchtste Thräncnausbruch.
O , wie weinte sie ! Noch nie hatte ich dergleichen erlebt ; mir
wurde ängstlich bei dieser vulkanischen Leidenschaftlichkeit.
Fürwahr, es war die höchste Zeit, daß ich mich dem Gesichts¬
kreise dieses impulsiven Geschöpfes entzog , dessen auflohende
Neigung mir sehr lästig werden konnte!

Doch wie sie beschwichtigen? Ich konnte sie doch nicht
mit rauhen Worten anfahren und ihr gebieten , das dumme
Geplärr eiuzustellen und ihrer Wege zu gehen ! Nein : so
herzlos, so grausam war ich nicht . Ihr Schmerz dauerte
mich. Und ich that, was mir am natürlichsten zu sein schien;
ich führte sie hin zum Sofa , ließ sie neben mir niedersitzen,
drückte ihren Kopf an meine Brust , liebkoste sie und gab ihr
zärtliche Namen . Nicht etwa wie ein Liebhaber — Gott be¬
wahre ! Wie ein Vater , der mit seinem vorzeitig leidenden
Töchterchen Erbarmen hat und aus seiner überlegenen Ein¬
sicht wohl weiß , daß dem Gefühl in einem jungen Herzen
nicht mit Worten ' allein beizukommen ist.

Mein Mittel war das richtige ; Francesca hörte bald ans
zu schluchzen. Ich beugte ihr Köpfchen zurück und sah ihr
in die Augen Langsam quollen noch große Tropfen hervor.
„Wie die Bächlcin noch immer laufen ! " sagte ich . „ Wir
müssen eine Uebcrschwemmung verhindern ! " Und ich begann,
mit meinem Taschentuche ihre Wangen abzutrocknen . Da
zuckte ein Lächeln um ihren Mund. Er war so rosig rot,
dieser reizende Kindermund — ich mußte ihn küssen. Immer
noch in meiner Vaterrolle . Und anders faßte auch Fran¬
cesca das Finale meiner Tröstung nicht ans . Ruhig lag sie
in meinem Arme, erschöpft , aber glücklich . „ Versprecht mir,
daß ihr wiederkommen wollt ! " bat sie, und sah mich flehend
aus den süßen Auge» an . Und ich versprach es , um dem
Auftritt ein Ende zu machen , dessen Verlauf mir doch nach¬
gerade ein geheimes Unbehagen erregte, denn es war mir,
als ob ich in der Not weiter gegangen wäre dieser kleinen,
reizenden Wäscherin gegenüber, als die Klugheit erlaubte.

Froh war ich , als sie nun auf die Füße sprang und
Miene machte , sich zu verabschieden . Das Kettchen hing um
ihren Hals ; sie hatte es vergessen . Als sie indessen vor den
Spiegel trat, wie sie immer vor dem Gehen that, kam es ihr
wieder vor die Augen . „ Ist es von Gold? " fragte sie . —
„Genuß . " — „ ES soll mir niemals vom Halse kommen,"
versicherte sie . Dann ging sie nachdenklich zur Thüre . „ Was
sinnst du noch, Franccsciua ? " Und sie mit ihrem alten, fröh¬
lichen Lachen : „ Ihr werdet 's schon erfahren . Auf Wieder¬
sehen , Signor Alfreds !"

Am Abend fand ich auf meinem Tische an auffälliger
Stelle einen zusammengefalteten großen Papierbogen , der in
sehr mangelhafter Handschrift an mich adressiert war. Und
darin lag ein dünnes Ringlein mit einem Lapis lazuli . Es
war Francescas Gegengeschenk . Sie hatte es selbst gebracht,
wie meine Wirtin mir berichtete . Das war es, was sie gestern
meinte ; diese Gabe hatte sie ihrer Armut abgerungen : bereit¬
willig , freudig hatte sie ihren letzten Centesimo dafür hinge¬
geben . Das liebe Mädchen!

Vierundzwanzig Stunden später, und Rom lag hinter mir.
Was bedeutsam im eigenen Leben gewesen , wird man

erst hinterher inne . Oft erst lange hinterher. Froh der
künstlerischen Ausbeute , die mir Rom gewährt hatte , reiste
ich davon. Neue Aufgaben erwarteten mich ; voll Begierde
richtete ich den Sinn auf das Kommende . Und dann nahm
mich die Arbeit gefangen, die liebevolle Vertiefung in die
monumentalen Bauwerke der Vergangenheit . Galt es doch,
mir für mein ganzes künftiges Berufsleben einen Schatz
lebendiger Anschauung zu gewinnen ! So kam ich schließlich
nach Genua . Von dort gedachte ich mich endgiltig nach Nor¬
den zu wenden, der Heimat zu . Und nun , als ich wähnte,
mit Italien fertig zu sein, tauchte Francesca wieder in mei¬
nen Gedanken auf . Immer deutlicher , immer bezaubernder.
Ganz ohne mein Zuthun . Sie störte mich , sie verwirrte mich.
Am liebsten hätte ich ihr holdes Gesicht unter einer dicken
Schicht chinesischer Tusche verborgen . Aber es wich nicht.
Wie ich es vor jenem Kusse gesehen , dicht vor mir — so
schwebte es beständig vor meinen Augen.

Das hatte ich nun davon ! Mein Zustand wurde mir
förmlich unheimlich . Es zog an mir , es riß an mir : „Komm,
du hast es versprochen ! " Die Vernunft sagte : es wäre der
bare Unsinn , wenn du gingest . Was könntest du in Rom
wollen? Doch nicht ein Abenteuer weiter führen , das zu
Francescas Glück gerade rechtzeitig abgeschlossen wurde?
Oder was sonst? Zu thun hast du nichts mehr dort ; eine
Revision der empfangenen Eindrücke ist erst nach Jahr und

Tag möglich , nach fortgeschrittener Bildung.
Die gute Mutter Vernunft ! Wie glatt würde alles auf

Erden verlaufen , wenn ihr Predigen immer willige Ohren
fände ! Aber vieles geschieht wider alle Vernunft , namentlich
von feiten junger Menschen , die noch Anfänger in der Lebens¬
kunst und stärkeren Stimmen zu folgen geneigt sind.

(Schluß folgt .)

Kinöes Lächeln.

! ^ Iein Kindchen lacht,
Ist wohlig aufgewacht,
von weißen Lämmern hat

's geträumt,
Von Rosenwölkchen , goldumsäumt,
vom vöglein , das gesungen,
vom ksäschen , das gesprungen —

Es lacht!

Klein Kindchen lacht —

Woran hat
's wohl gedacht?

Sieht
's neben sich zwei Englein steh

'
n,

Wie sie die Großen niemals seh
' n?

Die fächeln lsimwelslüste
Und Paradieses Düfte —

Es lacht!

Mein Kindchen lacht —

<v süße Liebesinacht!
Den Mutter - Augen lachst du zu,
Mein Kleinod , meine Wonne du!

Nichts weiß ich mehr vom Leide,
Und keine Lust ich neide —

Es lacht ! Amelic Godln.

WerHütung der Schwrnö sucht.
Nachdruck verboten.

s ist in den letzten Wochen infolge der großen Koch
'schcn

Entdeckung so viel von der Schwindsucht oder Tuber¬
kulose die Rede gewesen , daß es vielen erwünscht sein

wird, über das Wesen dieser Krankheit und des neuerdings gegen
dieselbe angewandten Heilverfahrens Ausschluß zu erhalten.

Schwindsucht nennt mau diese Krankheit , weil sie oft zu
einem „ Schwinden " der Kräfte , zu einer Abzehrung führt . Da
dies aber andere Krankheiten , z . B . Krebs , auch thun , so ist
es besser , sie als Tuberkulose zu bezeichnen, von tndsr-
onlura , d . h . Knötchcn , weil eine Bildung solcher in den
Geweben des Körpers zu ihrer charakteristischen Erscheinung
gehört.

Man hört am häufigsten von einer Lungen-Schwindsucht
oder - Tuberkulose sprechen, weil die Lunge allerdings der Lieb¬
lingssitz dieser tückischen Krankheit ist , sie tritt aber , wenn schon
seltener , auch in allen anderen Organen des Körpers auf, ver¬
breitet sich gewöhnlich vom Orte ihrer ersten Entstehung über
andere Kürperteile und führt dadurch zu allgemeinem Siechtum, i

Fig . 1. Ein Stück Lungengeweve mit Tuberkelbazillcn.

Charakteristisch für sie ist also eine Ablagerung von einer
Menge hirsckorugroßcr , graudurchschimineruder Knötchcn , welche
die Tendenz haben , zu einem trockenen Brei zusammenzufließen
(sog . Verlosung ) und in ihrer Umgebung eine Entzündung und
Vereiterung der Gewebe zu veranlassen.

Findet dieser Prozeß in der Lunge statt , so kommt es da
durch Aushusten dieser käsigen Eitcrmasscn leicht zur Bildung
von Höhlen (sog . Kavernen ) und durch Ännaguug und Bcrstuug
von Acderchcn und Adern zum Bluthusten und Blutsturz.

In seltenen Fällen kapselt sich das erkrankte Gewebe ab,
es „ verkreidet " . Der Prozeß kommt damit zum Stillstand, und
eine Art Naturheiluug tritt ein . Gewöhnlich aber schreitet die
Zerstörung weiter ; Fieber , D .-.rchfällc , sog . hektische Schweiße
treten hinzu, und unter allerlei Qualen erliegt der Befallene
seinem Leiden.

Ueber die Entstehung dieser furchtbarsten aller Krankheiten,
der allein in Deutschland jährlich fast 156,666 Menschen erliegen,
war man im Unklaren und aus allerhand vage Vermutungen
beschränkt, bis Villemin >865 nachwies , daß man durch Füt¬
terung oder Einimpfung tuberkulöser Masse bei manchen Tieren
diese Krankheit künstlich erzeugen könne. Damit war erwiesen,
daß die Tuberkulose eine übertragbare (infektiöse) Krankheit sei;

'
noch aber war unbekannt , welcher Art das ansteckende Gist sei.

Da entdeckte 1365 Davaine im Blute von au Milzbrand
crkranktcm Vieh und 1873 Obermcier in dem von au Nückfall-
fieber ( lsbris rseurrsns) erkrankten Menschen eigentümliche
fremdartige Gebilde , in denen man Pflanzen niederster Orga¬
nisation, sog . Bakterien oder Spaltpilze erkannte , und es ent¬
stand , weil man in ihnen mit Recht die Ursache jener Er¬
krankungen vermutete und ahnte , daß alle ansteckenden oder
Infektionskrankheitendurch solches „ organisches Gift " erzeugt
würden , infolgedessen eine ganz neue Wissenschaft: die Bak¬
teriologie . Auf diesem Arbcitsfelde hat Professor Koch seit
etwa 15 Jahren eine Menge der wichtigsten Entdeckungen ge¬
macht . Es kam darauf an , die Lebens - und Wirkungsweise
dieser mikroskopisch kleineu Gebilde zu studieren , die einzelnen
Arten zu isolieren , „ zu züchten ", und mit diesen „ Reinkulturen"
Experimente an Tieren zu machen.

Um wissenschaftlich und unwidcrleglich festzustellen , ob
ein spezifischer Spaltpilz eine bestimmte Krankheit verursache,
dazu bedürfte es immer des Nachweises, daß dieser Pilz regel¬
mäßig und ausschließlich bei dieser Krankheit vorkomme

i und daß nian sie mit ihm in Tieren künstlich erzeugen könne.

Dieser — oft recht mühevolle — Beweis wurde geführt bei
einer ganzen Reihe von Tier- und Mcnschenkrankheiten, so bei
dem Milzbrand, dem Rückfallficbcr, dem Notlauf, dem Typhus,
der Diphtherie, der Cholera und 1882 auch bei der Tuber¬
kulose.

Es ist heute positiv erwiesen , daß die Tuber¬
kulose allein und ausschließlich durch eine spezifische
Baktcricnart , die Tubcrkcl - Vazillcn , entsteht. Wir
bringen hier zwei Abbildungen derselben , wie sie unter dem
Mikroskop erscheinen. Fig . i zeigt sie als kleine, leicht ge¬
krümmte Stäbchen in der kranken Lunge . Fig . 2 im Auswürfe
(Sputttm) eines Schwindsüchtigen oder Phthisikers.

Der Tuberkel - Bazillus ist ein echter Parasit , denn er
kommt nirgends in der freien Natur , sondern nur im Körper
des Menschen (und gewisser Tiere) vor , gedeiht am besten in
der Blutwärme (37 " C.) und stirbt bei 76— 86 ° C. ab . Mit
dem Auswurfe Brustkranker werden ihrer viele ausgehustet und
können, wenn derselbe vertrocknet und in Staubform auswirbelt,
der Luft sich beimengen . Auch in der Milch tuberkulöser (perl¬
süchtiger) Kühe finden sie sich vst, da die Pcrlsucht eine häufige
Krankheit ist , au der 15 — 26 °/„ des geschlachteten Rindviehs
leidet.

Wenn mau fragt , wodurch jemand schwindsüchtig oder
tuberkulös wird , so steht jetzt sest , daß er es niemals durch
bloße Erkältung werden kann , sondern nur durch Ausnahme
jener Bazilleu in seinen Körper , und zwar am häufigsten durch
Einatmung bazilleuhaltiger Luft , sodanu - auch durch den Genuß
ungckochter Milch perlsüchtigcr Kühe . Auch darin weicht die
heutige , ans wissenschaftlicheThatsachen gegründete Ansicht von
der früheren ab , daß mau nunmehr eine Erblichkeit der
Tuberkulose nicht mehr annehmen kann. Rokitausky , der be¬
rühmte Wiener „ pathologische Anatom "

, hat niemals bei einer
Sektion Neugeborener Tuberkulose gesunden , und wenn auch
der verstorbene vr . Brehmer in Görbcrsdorsbei 16 "/j, , Vr . Brunn
in Lippspriuge sogar bei 55 seiner schwindsüchtigen Patienten
das Vorhandensein von Tuberkulose bei den Eltern derselben
konstatierte , so haben alle diese Unglücklichen ihr Leiden nicht
von letzteren geerbt , sondern sich vermutlich bei ihnen — an¬
gesteckt. Diese Ansteckung ist bei der Schwindsucht nur nicht
so deutlich , wie z . B . bei Masern, Scharlach oder Diphtherie,
weil die Schwindsucht längere Zeit zu ihrer Entwickelung und
bis zum deutlichen Hervortreten braucht ; seitdem mau aber ans
die Austcckuugsmöglichkcit derselben erst ausmerksam geworden
ist, mehren sich die Fälle , die man so deuten muß.

Wenn man also heutigentags die Erblichkeit der Schwind¬
sucht leugnet, so bleibt doch eine gewisse Neigung oder Dis¬
position zur Erwerbung derselben bestehen. Alles , was jenen
Pilzen Gelegenheit giebt , im menschlichen Körper zu haften und
üppigzu vegetieren , und was die natürlichen Abwehrmittel unseres
Organismus gegen diese winzigen , aber furchtbaren Feinde

! schwächt — alles das erhöht jene Disposition: so z . B . eine

von Geburt schmale Brust, Mangel an Gymnastik , Schwächung
durch schwere Krankheiten oder wüstes Leben , Brustkatarrhe,
Masern und Keuchhusten u . s . iv.

In dem Gesagten liegt schon zum Teil die Hauptfrage,
zu der wir uns nun wenden , beantwortet, nämlich : „ Wie ver¬
hütet man die Tuberkulose , und wie schützt mau sich
vor ihr ? " Die Antwort hierauf würde in aller Kürze und
Knappheitlauten : „ Hüte dich vor dem Tnbcrkclbazillns und stähle
deinen Körpergegen diesen Feind ! " Oder spezieller: „ Trinke keine
unabgckochtc Milch , da du niemals gewiß bist , ob die Kuh , der
sie cutstammt , nicht an Pcrlsucht leidet , und vermeide die An¬
näherung an unreinliche Lungenkranke ! " Jeder Schwindsuchts¬
kandidat und Phthisiker bietet durch seinen Auswurf (aber auch
nur durch diesen) eine Gefahr für seine Umgebung , doch wohl-
gcmcrkt , nur dann , wenn er nicht verhütet , daß von seinem
Auswurf etwas in die Luft kommt, also besonders, wenn er in
das Taschentuch oder auf den Fußboden spuckt , vr . H . Cornct
hat in einer kleinen Broschüre („ Wie schützt mau sich vor der
Schwindsucht ? " Heft 77 der „ Sammlung gcmeinvcrständlicher
wissenschaftlicherVortrüge" . Preis 75 Pf .) die Frage nach allen
Seiten hin beleuchtet, und es sollte jede Familie, in der ein
Glied au Tuberkulose leidet , die darin gegebenen Ratschläge
sorgfältig befolgen . Geschieht dies und gewöhnt sich das V»lk
nach und nach an größere Sauberkeit und Vorsicht in jener
Beziehung , so würde zweifelsohne schon dadurch von Generation
zu Generation die Häufigkeit der Tuberkulose abnehmen!

Nun haben wir aber zum Glück durch Koch jetzt auch ein
Mittel bekommen, welches die bereits entstandene Krankheit der
Heilung cntgcgcnsührt . Seit Jahren hat der berühmte Forscher
daran gearbeitet , expcrimcntcll ein Mittel zu finden, das zunächst
die künstliche Kultur der Tnberkelbazillcn in ihrer Entwickelung
hindert, das auch die Tuberkulose im Tier vernichtet und sich
endlich beim kranken Menschen bewährt . Dieses Mittel ist ge¬
funden !

Ein froher Blick eröffnet sich uns dadurch für die Zukunft:
durch Unschädlichmachung des Auswurfs Brustkranker , wie durch
die Kochsche Lymphe wird Entstehung und Verbreitung der
schrecklichsten Seuche , die unsagbares Unglück und Elend ge¬
bracht hat , nunmehr immer mehr verhütet und eingedämmt
werden ! Hoffentlich wird es auf demselben Forschungswcge
nach und nach gelingen , für die sämtlichen Infektionskrankheiten,
die bei uns Hausen , Vcrhütungs- und Heilmittel zu finden.



Ocr Simr.

GisbLume n.
Von A . Lauckner.

. Nachdruck verboten,

^ie Dämmcrung war sehr schnell gekommen . Eben noch
war es Heller Tag , die Sonne funkelte auf den dick bc-
frorencn Fensterscheiben , und nun war es plötzlich so

dunkel geworden , daß Helene Hermann die Feder ans den srost-
starrcn Händen legen und eine unfreiwillige Pause in ihrerArbeit eintreten lassen mußte,

Sie zog ihr Plaid fester um sich und lehnte sich müde an
ihren Stuhl, Die Augen und der Rücken thaten ihr weh, dazu
fühlte sie das Bedürfnis , etwas Warmes zu genießen , Ihr
Mittagessen hatte aus einem Butterbrot bestanden , und nun
malte sie es sich einen Augenblick mit Behagen ans , wie siedie Spiritusflamme an der kleinen Kaffeemaschine anzünden,und den Kaffee bereiten , wie sich der Dust des erquickendenGetränks in dem Zimmer verbreiten und wie sie erwärmt und
neu angeregt dann ihre Ucbersetznng wieder vornehmen würde.

Aber dann lachte sie mit einem bitteren Lächeln über
sich selbst.

! wehmütiges Gefühl strafte sie Lügen. Ein paar fest blickende
I graue Augen zwangen sich ihrer Erinnerung ans , Sie hatte
^ sie oft in lcidenschastlichcr Wärme ans sich ruhen gesehen, und

ihr selbst war dabei warm um das Herz geworden.Aber der junge Maler , dem sie gehörten , war damals ein^ armer, unbekannter Künstler gewesen, und als er sich dem ge¬feierten Mädchen genähert, hatte sie ihn , staunend über sei»Selbstbewußtsein, zurückgewie>cn.
Bald darauf , noch zu den Zeiten des Glanzes in ihremVatcrhanse, war er durch den „ Tod einer jungen Hexe " be¬

rühmt geworden und mit schwindelnder Schnelligkeit empor¬
gekommen , soweit Genie, Fleiß und Glück tragen können.

Helene hatte zuweilen an ihn gedacht und sich dann wohlauch einmal gesagt : „ Ich finde seinesgleichen nicht wieder . "Sie erinnerte sich auch, von Hcllwichs Heirat mit einem
lieblichen jungen Mädchen aus vornehmer Familie gehört zuhaben . Ein leises Bedauern war in ihr damals aufgestiegen , siewollte sich selbst nicht klar machen , worüber, und ihr war
seitdem gewesen , als ob ihr etwas in der Welt verloren ge¬gangen sei.

Heute nahm das kleine Erlebnis , dieser Schatten einer

: Freundin , trotz ihres ansänglichcn Sträubcns , Gesellschafterin
geworden und hatte alle Dornen , alle Demütigungen einer
solchen Stellung kennen gelernt, freudlose Jahre hindurch , bis
sie zuletzt ein so heftiges Sehnen nach Einsamkeit und Freiheiterfaßte , daß sie sich mit ihren kleinen Ersparnissen hier inBerlin ein eigenes , bescheidenes Zimmer gemietet und wieder
versucht hatte, sich durch Uebcrsctzcn und schriftliche Arbeiten
ihren Unterhalt zu verdienen.

Sie kam durch , aber sie hungerte und fror dabei , undwenn der Gedanke an das eigentliche Alter , in dem sie nicht
mehr würde arbeiten können , in ihr auftauchte , dann wurde
ihr schwindelig vor Bangen und Angst,

In einer Stunde , in der sie ihre Lage und ihre Zukunft
zum tausendstem »»! überdachte und sich den Kopf zermarterte,wie aus dem pekuniären Elend herauszukommen sei , war
ihr unter anderen auch der Gedanke gekommen , ob man ihrvielleicht Waisen , oder mutterlose Kinder anvertrauen möchte,mit denen sie dann einen Hanshalt führen könnte.

Wenn sie doch einmal Glück im Leben hätte ! Sie inse¬rierte in mehreren vielgclesencn Zeitungen , und hatte in denbeiden Tagen , die seitdem vergangen waren , mit einer frcu-

„Die richtige, alte Jungfer, " dachte sie, „ der ein TäßchcnKaffee über alles geht . Nein, noch wird den materiellen Ge¬
nüssen des Lebens keine entsprechende Rolle gestattet . An dieArbeit ! "

Sie stand auf , suchte die erstarrten Füße durch schnellesHin - und Hergehen in dem Zimmer zu erwärmen und zündetedie Lampe an,
„Jetzt wird es wärmer, " tröstete sie sich, „ Wenn nur die

handelnden Personen in meinem englischen Roman auch ein
wenig mehr Feuer von sich geben wollten! "Sie übersetzte eifrig eine halbe Stunde , Dann kam plötz¬lich eine große Erschöpfung über sie . Sie konnte nicht mehrarbeiten.

Es war mit dem sinkenden Abend draußen immer kälter
geworden . Ein schneidender Ostwind wehte und drang in das
freiliegende Hans , Die Wagen ans der Straße knirschten, dieeilenden Schritte der Vorübergehenden hallten klingend zu der
einsamen Arbeiterin herauf. Der wurden die Lider' schwer, undheiße Thränen stiegen in die müden Augen,

„Wie hart , ivie sorgenvoll ist dieses Leben, " dachte sie,„Und was hatte es mir dereinst alles versprochen ! "
Ihre Gedanken flogen zur Vergangenheit zurück, und dasah sie sich, die schöne, gefeierte Tochter des Präsidenten von Her¬mann, in einem großen Kreise sorgloser , das Leben genießenderMenschen . Wie anspruchsvoll , wie hochmütig sie damals ge¬wesen war!
„Unter den gescheiten, liebenswürdigen Männern , die sichdamals um mich bewarben, " dachte sie , „ war gewiß einer —und doch , nein , ich liebte keinen von ihnen. Keinen ? " Ein

Jugendliebe , bestimmtere Form in ihren Gedanken an , Siemalte sich das Glück an der Seite eines geliebten Mannes aus,
sie träumte sich einzelne Bilder dazu und schreckte ans ihrenSinnen auf , als ein Windstoß die bcfrorcnen Fensterscheibenerklirren und sie zugleich die bittere Kälte im Zimmer deut¬
licher empfinden ließ,

Sie lächelte traurig , „ Es ist wirklich wunderbar, daß einealte Jungfer, wie ich , die sich jeden Bissen Brot mühsam er¬
ringen muß, noch einmal Mut zu schwärmerischen Träumereien
findet , anstatt ernstlich darüber zu grübeln, wie der ärgsten Not,dem Hungern und Frieren abzuhelfen sei . "

Aber hatte sie nicht seit Jahren mit Ernst daran gedacht,seitdem ihr Vater plötzlich gestorben , die Annahme reich zu sein
sich als trügerisch erwiesen und die Notwendigkeit sie gezwungenhatte, sich ihr Leben selbst zu gestalten?

Welche traurigen Bilder tauchten da in ihrer Erinnerungans ! Sie , die Zarte , Verwöhnte, plötzlich dem Elend gegen¬über, nachdem ihr Stolz sie verhindert, die ihr im ersten
Augenblick des Mitgefühls gebotenen Unterstützungen anzu¬nehmen,

Anfangs hatte sie gehofft, sich durch das, was sie gelernt,
durchznbringcn , Sie hatte sich als Lehrerin angekündigt , nnd
so lange ans Schüler gewartet, bis ihre kleine Barschaft fast zuEnde war nnd sie sich sagen mußte, daß man sie , die ver¬
wöhnte große Dame, nicht ernsthast als Arbeiterin nehmenmochte, daß man ihr nicht genügende Kenntnisse zutraute, weil
sie kein Examen gemacht , keine Bescheinigung wirklich ernstenStudiums auszuweisen hatte.So war sie denn schließlich durch Verwendung einer alten

digcn Zuversicht auf den Ersolg ihrer Anzeige gewartet, einer
Hoffnungsfreudc, die ihr bei ihren sonstigen Unternehmungenfehlte.

Heute , in diesem Augenblick, kam aber wieder die alte Ver¬
zagtheit über sie . Es würde ihr doch wieder mißglücken, dieserTraum würde zerfließen , wie die Poesie- und anspruchsvollenTräume ihrer Jugend nnd die anderen bescheidenen der letztenJahre , Eine tiefe Bangigkeit bemächtigte sich ihrer, und heißeThränen verdunkelten ihre Augen, Sie legte die Feder ausder Hand nnd saß in stummem , Vcrzweislnngsvollem Sinnen da.

Irgend etwas in der gesellschaftlichen Ordnung konnte
nicht stimmen , Sie nnd taufende ihres Geschlechts mühten
sich in aufreibender Arbeit ab , um für die bescheidensten Be¬
dürfnisse ihrer Person zu sorgen — vergebens ! Man hätte
sie anders erziehen , sie für einen Berns geschickt machen müssen,der ihnen ein auskömmliches Dasein ermöglichte . So wie es
jetzt war , schien es , als ob viel zu viele ihresgleichen auf derWelt wären.

Und da kroch allmählich ein Gedanke an sie heran, dem sieals gläubige Christin bisher nicht Einlaß gestattet : alles hin¬werfen , schlafen, ausruhen von dem Zagen nach dem elenden
Bissen Brot , von allen Demütigungen, allen Entbehrungen,Jedes Fünkchcn Lebensfreude und Mut erlosch , und es wurde
ganz dunkel in ihr.

Draußen mochte es wohl noch kälter geworden sein. DasLäuten der Pferdebahn, die knirschenden Schritte der Vorüber¬
gehenden , das Geräusch der den hartgefrorenen Schnee zer¬drückenden Räder klang klar in das Zimmer hinauf, Helenevernahm alles, aber sie achtete nicht darauf, sie hörte auch einen

Auf dru Viu Appiu.  Gemälde von Gerolamo j) nd
(Das Original befindet sich in der Galerie Pisani zu Florenz .)
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Wagen nil der Thür halten, Schritte ans der Treppe, itnd so¬
gar den heiseren Ton ihrer Glockc , ohne daß sie deshalb sich
erhob . Erst als die Glocke noch einmal »nd starker anschlug,
sprang sie aus und lief nach der Thür . Ihr Herz schlug heftig,und sie sagte ganz laut : „ Gott hilst mir ! "

Sir nahm ihre Lampe niit in das Entrcc, und wie das
Licht voll ans ihr schönes, durchgeistigtes Gesicht fiel, ans ihre
schlanke Gestalt , welche die Biegsamkeit der ersten Jugend be¬
wahrt hatte , rechtfertigte ihre Erscheinung den Ausruf der Ver¬
wunderung, der dem vor ihr stehenden Herrn entfuhr.

Aber auch ihr entschlüpfte derselbe Schrei , nur mit einer
Beimischung von Bestürzung und Schreck , denn der Manu , dem
sie in das männlich schöne Gesicht mit den festblickendenAugen
sah, war derselbe, mit dem sie sich , als mit ihrem Jngendtraume,
vorhin in Gedanken beschäftigt!

Es war eine Unmöglichkeit , sie konnte nicht sprechen,nur ihn und das kleine Mädchen , das er an der Hand führte,
ansehen und stumm ans die Zimmcrthür deuten.

Der Maler hatte sich früher gefaßt . Er begrüßte sie als
alte Bekannte , und sagte , daß er mit seinem Töchtcrchen anseine Anzeige ans der „ Vossischen Zeitung " käme. Er wolle
eine Oricntrcise antreten und suche eine geeignete Dame, der
er sein Kind für die Zeit anvertrauen könne. Ob sie ihm Be¬
scheid geben wolle , oder ob er ihr ungelegen komme.

Vor seinen unbefangen freundlichen Worten schwand das
Schamgefühl , die Empfindung schmerzlicher Neue ans HelencnsSeele. Sie war nun wieder im Gleichgewicht, und während
sie, mit dem kleinen Mädchen Hand in Hand , dem Jngcndsrennd
gegenübersaß , erzählte sie ihm einfach, wie traurig es ihr er¬
gangen , seit sie sich nicht gesehen.

Sie klagte nicht , aber für ihren Gast , der sie sich vor¬
stellte, lvie er sie zulegt gesehen, rosig , strahlend , reich ge¬
schmückt , lag ein so jäher Kontrast zwischen dem Damals und
Jetzt, daß ans der Thatsache selbst für ihn eine erschütternde
Klage sprach ! „ Und da versuchte ich es mit der Anzeige , auf
welche Sie hergekommen sind, " schloß Helene und sah ihn er¬
wartungsvoll an.

Aber er schwieg , verloren in die Erinnerung an die große
Leidenschaft, die ihn für dieses Mädchen bewegt, die er nieder¬
gekämpft und vernichtet hatte , aber mit bitteren Schmerzen.War sie denn aber nun auch tot?

Sein Schweigen begann Helene zu peinigen.„Er will mir das Kind nicht geben, " dachte sie kummer¬
voll und sah zärtlich nach dem kleinen , zarten Geschöpf, das
im Zimmer umherging und die ihm fremden Gegenstände
neugierig musterte.

„Sie haben vermutlich eine große Menge Ancrbictmigen,"
sagte sie endlich zaghast , „ und Sie denken gewiß auch, daß ich,
so wie Sie mich damals kannten , nicht geeignet bin , ein Kind
zu erziehen . Aber ich habe mich seitdem sehr geändert. Sie
denken — "

Hin Gotteswillen, wollte sie sich etwa zu einer Bitte er¬
niedrigen ! Sie schwieg , aber ihre Augen blitzten erregt , und
ihre Wangen röteten sich.

Der Maler sah sie verwundert an . „ Gewiß denke ich nichts
dergleichen, " sagte er bewegt . „ Ich war nur weit ab in meinen
Gedanken und hatte den ernsthaften Zweck meines Besuches im
Augenblick vergessen . "

Er wollte den Bann der Vergangenheit abschütteln , und
dabei nahm ihn ein neuer Zauber gefangen , der der traurigund weich klingenden Stimme, welche ihn tief erschütterte.

„Und Sie , Fräulein von Hermann," fuhr er fort , „ Sie
könnten sich wirklich entschließen, meinen Wiidfang unter IhreObhut zu nehmen ? Sie werden es nicht leicht haben . Das
Kind ist seit dem Tode meiner Frau in verschiedenen Pensionen
gewesen, die mir alle nicht zusagten . Den eigenen Hanshaltmußte ich auslösen , weil ich mich der tausend wirtscpaftlichcrund sonstiger Unannehmlichkeiten nicht gewachsen fühlte . Das
Kind litt geradezu darunter, freilich habe ich ihr auch mit den
anderen Versuchen keine Liebe und von Herzen kommende Sorg¬falt verschaffen können. "

„Ach, ich wäre glücklich , wenn Sie die Kleine mir anver¬trauten ! " unterbrach ihn Helene . „ Ich wollte sie Ihnen be¬
hüten, wie die eigene Mutter es gethan hätte. "

„Die Mutter war selbst ein sehr zartes , licbcbcdürftiges
Kind, " sagte Hellwich in Gedanken . „ Sie hätte sich sicherlichnie durch das Leben zu bringen verstanden , lvie Sie, Fräulein
Helene . Wenn ich Ihnen mein Kind gebe, wünsche ich leb¬
haft , daß Sie ihr erteilen , was Sie sich errungen haben und
was bei unseren Frauen von heute durchaus erzielt werden
muß : Energie und Selbständigkeit in der Lebensführung. Son¬
derbar, als ich Ihr einfaches Angebot las , war es mir , als
ob irgend ein bekannter , sympathischer Ton daraus spräche,und nun — "

Wieder ruhten seine Blicke voll aus ihr.
Auch über sie wollte das alte Gefühl kommen, das unter

diesen Augen in der Jugendzeit einmal erwacht war , aber sie
wehrte sich dagegen . „ Thorheit, " sagte ihr der Verstand , „ alte
Mädchen werden widerwärtig mit sentimentalen Anwandlungen. "Und mit klarer , fester Stimme fragte sie ihn nach der Art,wie er sich ein Uebereinkommen mit ihr dächte, welche Summe
er für die Pension seiner Tochter ausgesetzt hätte , ob sie einneues, kleines Heim gründen sollte, oder was sonst.

„Ich hatte mir ersteres gedacht, " sagte er, eigentümlichberührt durch ihre plötzlichen, geschäftlichen Fragen . „ Ich wollte
einen kleinen Haushalt einrichten , in dem auch ich mich heimisch
fühlen könnte, wenn ich müde vom Wandern und Arbeiten zu¬
rückgekehrt. " Er hielt zögernd inne. „ Vielleicht vorübergehend . "Helene war heftig errötet . Wie vorhin flogen träumerischeGedanken hin und wieder , aber bei beiden fiel die tiefe Stille
nicht ans . Sie fühlten sich zurückversetzt in das Zaubcrlandder Jugend und glaubten sich selbst jung und glücklich . Sie
sahen einander unverwandt an und saiidcn , was sie jahre¬lang gesucht, ein? in dem andern, und sprachen zu einander
ohne Worte, und doch feurig , zärtlich , mitleidsvoll und dankbar.Ein hohes , Helles Kiudcrstimmchcn unterbrach die beredteStille . „ Seht , seht , was ist das hier am Fenster, " rief diekleine Lilli , erstaunt hinaufsehend.

Das Lampenlicht streifte eine der Scheiben , die , in der
hellen Beleuchtung glitzernd, wunderliche , reizende Blumen zeigte.„Eisblnmcn," sagte Hcllwich leise. „ In Ihrem Zimmer!Sie haben gefroren , Helene ? "

„Oft, " erwiderte sie in Gedanken.
„Erinnern Sie sich — ! "
„Genau, " sagte sie träumerisch , und ein heißes Erröten

I zauberte den Ro '
cnschcin verganecncrJugend auf ihre schmalen

Wangen. „ Ich trug einen Strauß buntfarbiger Orchideen . Sie
bewunderten ihn — und — "

„Ich verglich Sie mit diesen leuchtenden Wunderblumen,
Helene . Es war ein banaler Vergleich — aber ich war jung,und — "

„Und ich — "
„Sie machten mir klar , daß Orchideen sehr kostbare Blumen

wären und nur für wenige bevorzugte Sterbliche blühten . "
„Und wissen Sie, was Sie sagten ? Dann wären IhnenEisblumen lieber , als diese fremdländischen Wnndergcbilde , die

wahrscheinlich oft verblühen müßten , ohne recht gewürdigt znwerden , während jene mit ihren phantastischen Blüten aus¬
schließlich das Zimmer der Armen schmückten . "

„ Und jetzt finde ich Sie unter Eisblumen," sagte er bewegt.
Helene legte die Hände vor das Gesicht und weinte bitter¬

lich. Sie vergaß einen Augenblick alles, die Anwesenheit Hcll-
wichs, ihren Stolz , ihre Aussichten für die Zukunft, sie weinte,wie sie nie im Leben geweint , und ein schneidender Schmerz
erfüllte sie.

„Alles verloren — Jugend und Glück — alles ! "
Da schmiegte ein Kindcrärmchen sich um ihren Hals , und

wie sie aufsah , starrte Lilli sie mit großen Augen ängstlich und
traurig an und bat mit ihrem süßen Sümmchen! „ Weine nicht,weine nicht ! "

Und „ weine nicht ! " sagte auch Hcllwich zärtlich . Er
beugte sich nieder zn den beiden und nahm sie in feine Arme.

Und Helene wußte nicht, wie ihr geschah, aber in traum¬
hafter Seligkeit erwiderte sie die heißen Küsse ihres Geliebtenund die Liebkosungen seines — bald — ihres Kindes.

Mtcittev von Wööckenkond.
Von Antonio Andrea.

' Nachdruck verboten.
. I . Die Heiratsfähige.

Ä ^ ch bin zwanzig Jahre alt, gesund, hübsch , ziemlich ver-
mögend — also heiratsfähig. Daß ich es einst sein^ würde , sagte mir Mama , als ich kaum die Backfijchhaut

abgestreift , und nun, da ich es wirklich bin, vergeht kein Tag,
daß ich es nicht zu hören bekäme von einer Tante, einer Gön-ncrin, einem Kaffeeklatsch - Mitglied oder von sonst jemand , der
Mamas Eifer, mich unter die Haube zn bringen, kennt und
billigt.

Ich war von Kindheit an gewöhnt an die Nachsicht und
Fürsorge meiner Eltern, aber ein Gegenstand allseitiger Zärt¬
lichkeit bin ich erst geworden , seitdem man mich „ heiratsfähig"erklärte ! die ganze Familie opfert sich auf für mich ; man näht,
stickt und baut Luftschlösser für mich , man verschwendet un¬
geheure Summen an meine Toiletten und Unterhaltungen —
aber das alles nicht meiner persönlichen Vorzüge halber, sondernweil man bereits in mir die glückliche Frau eines Mannes
sieht , der in der Welt mit mir glänzt und mir alle Schätzeder Erde zu Füßen legt . Ihn zu finden macht Mama sich zur
Aufgabe ; hoffentlich vergilt er ihr einst alles Gute, was sie jetztan feiner „ Zukünftigen" thut!

Mich verdrießt es indes nicht wenig . Mamas Besorgnisfür mein Wohl macht mich zn einer Gefangenen , quält und
martert mich, daß ich nicht mehr ans eigene Rechnung zu atmen
lvagc.

Gehe ich am Strande spazieren , so überrascht Mama michmit meinen Handschuhen , die ich mitzunehmen vergaß . „ Du
bekommst ja rote Hände , Fränzi ! Auch braune nehmen sichan der talüs cl 'üöto nicht vorteilhaft aus . " Und dabei denkt
die Gute an ihn , der meine weiße Rechte vor dem Altar in
der feinen halten wird.

Sitze ich draußen im Sonnenschein , so schwingt Mama den
Schirm über meinem Haupt ! „ Verdirb dir doch nicht mit
Gewalt den Teint , Fränzi ! " Und Mamas Phantasie erblickt
mich zn Haufe , im Kreise meiner Anbeter , die in Entzücken
geraten , wenn ein „ leises Erröten " die Zartheit meiner Stirn
hervorhebt.

Wir wollen ins Theater gehen ! „ Welches Kleid legst du
an, Fränzi ? "

„Ich denke , das pcrlengrane, Mama . "
„Das cremefarbene steht dir bei weitem besser . Thuemir den Gefallen , mein Kind ! " Damit ist jeder Widerspruch

meinerseits anfgehobcn ! ich erscheine in „ Cröme ".Wir haben eine Loge im Theater. Ich hätte gern den
Platz hinter Papa eingenommen ; man kann die Bühne ganzgut übersehen und außerdem das Publikum beobachten , ohnebemerkt zn werden . Bewahre! Ich muß in den Vordergrund,
gerade in die Mitte , damit mein Crsmekleid von rechts und
iinks gesehen wird. Ich bin ja eine heiratsfähige Tochter —
die Welt soll es wissen ! Doch was weiß die Welt von den
Leiden , von den Folterqualen eines heiratsfähigen Mädchens?Stellt euch ein elegantes Schaufenster mit Spiegelscheibenvor , in einer eleganten Straße — sagen wir Unter den Linden —
und in diesem einen eleganten Modeartikel, der unter das ele¬
gante Publikum gebracht werden soll ! Man placiert ihn, wo er
am meisten ins Äuge fällt, und zeigt ihn in brillanter Beleuch¬tung ! er muß anziehen , fesseln , gefallen , und wer ihn bezahlenkann, erhält ihn . Hätte dieser Modeartikel eine zierliche Mädchcn-
gcstalt , einen braunen Lockenkopf , zwei strahlende Augen , einenroten Schmollmnnd und hieße er vor allen Dingen Franziska,
so sähe er mir zum Verwechseln ähnlich . Freilich müßte er
auch etwas wie Seele haben , um im Innern vor Scham und
Zorn zu erröten , daß ein jeder ihn dreist beäugeln und nach
seinem Preise fragen darf. Wenn die Leute wüßten, wie un¬
angenehm ein Mädchen von Verstand und Herz es empfindet,verheiratet zn werden ! Ich bitte, diesen passiven Begriff der
Sache nicht mit dem aktiven „ heiraten" zn verwechseln! Habe ichetwa die Absicht, ledig zn bleiben ? Durchaus nicht . Ich halte die
Ehe für den Endzweck des Weibes , aber darum überlasse maneben meinem Verstand die Wahl des Gatten und meinem
Herzen die Entscheidung ! Ich bin überzeugt, daß meine Eltern
mein Bestes wollen — das heißt, ivas ihnen mein Bestes scheint.Leider crgicbt sich in den meisten Fällen , daß es ihr eigeneswar, was sie für mein Bestes hielte » ! sie suchen einen Schwieger¬
sohn nach ihrem Sinn , sie schließen eine Partie zu ihrer Zu¬
friedenheit ab , aber der Mann fällt mir zn ; ich mag nachher
zusehen, wie ich mit ihm fürs Leben fertig werde . Im Grunde

brauche ich wohl kaum zu befürchten , daß Mama mich gegenmeinen Willen aufs Standesamt schleppen und Papa mir nur
die Wahl lassen wird zwischen feinem Selbstmord und einem
verabscheuten Gatten, wie es in unseren Dramen und Romanen
Modekonflikt geworden ist , aber unter den herrschenden Um¬
ständen verbittert es mich mehr , als es mich freut, ein heirats¬
fähiges Mädchen zn sein.

Wer eine heiratsfähige Tochter hat , muß ein gastfreiesHaus halten ! Mama thut , was in ihren Kräften steht, Papa
mehr , als seinem Geldbeutel recht ist. Wir geben Bälle, Abcnd-
nnterhaltnngcn, musikalische Soireen . Ah , diese „ Musikalischen"— sie sind mein „ böte Iioirs ! " Ich habe kein Verständnis und
noch weniger Talent für Musik ; damit ich trotz allem imstandebin , am Dienstag die „ Lonatn pntstioa . " aus dem Flügel zn
pressen , muß ich gemeinschaftlich mit der Klavicrlchrcrin, achtTage vorher , unter dem Druck Beethovens sitzen und das In¬strument bearbeiten , bis ich zum Sterben matt und gelangweiltbin . Natürlich applaudiert man mir dafür , und diejenigen
Herren , welche mich für eine gute Partie halten und am we¬
nigsten von Musik verstehen , begeistern sich am feurigsten fürmein Spiel.

Mama , die begreiflicherweise alle unverheirateten Herrenprotegiert — jedem von ihnen könnte ja das große Los zu¬fallen , ihr Schwiegersohn zn werden — bewacht jedes Wort,das zn mir gesprochen wird , jeden Blick, der zufällig oder be¬
absichtigt auf mich fällt. Sobald sie in meiner Nähe auftaucht,ist es vorbei mit meiner Unbefangenheit und Sicherheit. Die
Unterhaltung zwischen mir und meinem Bevorzugten stockt;
ich lese den Herren der Reihe nach vom Gesicht! „ Die Dame
sucht ihre Tochter zn verheiraten! " und einige Mienen drücken
sogar aus ! „ Mau muß sich iu acht nehmen ! In dergleichenDingen versteht keine Mutter Spaß . " Die Folge davon ! keiner
von ihnen sieht mich mehr so herzlich an lvie vorher ; mehrere
ziehen sich mit einer Verbeugung an das Büffett zurück, und dieStimme, welche mir noch eben in schmachtendemAdagio flüsterte,
schwächt sich zn einem kühlen Salon -Nndante.

Schlimm genug , daß keinem von diesen Hcrrlein einfällt,die „ Heiratsfähige" könnte am Ende ein Herz haben , das sichnicht zn Markte tragen ließe !. — —
Der Würfel ist gefallen . Könnte ich doch der Gesellschaft,die uns Heiratsfähigen gern ein schlechtes Zeugnis ausstellt, ehe

sie uns geprüft hat , die Augen öffnen ! Könnte ich einen Ver¬
teidiger meiner Seele und meiner Mcnschenrcchtc finden!Wir gaben einen Ball , zum erstenmal freute ich michdarauf. Ich verwandte mehr Liebe und Sorgfalt auf meineToilette, als sonst, und war entschlossen , so gut wie möglich aus¬
zusehen. Warum? Der junge Gcsnndtschaftssekrctär , den ich letztenSommer auf Helgoland kennen lernte, hatte bei uns Visitc ge¬macht und war geladen worden . (Gut, daß niemand sieht, wie
heiß mir wird , und du , thörichtes Herz , schweige still !) Ich hatte
feine Karte — ans Zerstreutheit! — aus der silbernen Schale
genommen und in das Geheimfach meines Schreibtisches ge¬
schlossen . Ein kindisches Geheimnis, das ich sorgfältig vorMamas Augen hütete.

Er begegnete uns einigemal auf der Promenade. Mama
machte mich auf ihn aufmerksam . Als ob das nötig gewesenwäre ! Mein Herz hatte ihn erkannt , ehe er noch den Hut zogund Mama die elegante Verbeugung machte, welche sie als eine
seiner Hanpttugendcn rühmt . Auf mich fiel nur ein Blick, aber
ein so warmer, strahlender , als ob er ihm direkt aus der Seele
käme. Wie dankte ich ihm für diesen Blick!

Der Ballnbend. Adalbcrt kam ; sein Auge suchte mich,und als es mich fand , blitzte es freudig auf . Er sagte mir,
daß ich schön sei ; ich sah es ihm an, daß er es auch empfand.Er bat um den Cotillvu — ich hatte diese Bitte sehnsüchtig er¬wartet. Auch den ersten Walzer tanzten wir zusammen ! eswar der schönste meines Lebens!

In einer Pause trat Mama zu mir heran , küßte mich
zärtlich und lächelte ! „ Herr von .1 . (das war Adalbcrt) sinntauf einen — Antrag, oder hat er ihn dir schon gemacht ? " Ein
kaltes Sturzbad hätte mich nicht empfindlicher berühren können.
Mich in dem seligen Gefühl , geliebt zn werden , wiegend , hatte
ich vergessen, dag ich „ heiratsfähig" war. Schonungslos er¬innerte mich Mama daran, und ihr Lächeln , das ein völliges
Einverständnis zwischen uns zu besiegeln schien , that mir un¬
säglich weh.

„Närrchen! " sagte Mama , mir die Wange streichend ! „ Der
Mann ist eine glänzende Partie. Desto besser , wenn er dir gefällt . "In derselben Minute sah ich Mama an Adalberts Arm
eine Tour durch den Saal machen. Eine furchtbare Angst packte
mich . Drängte sich ein drittes zwischen uns , so war eS um
die jungen Sprossen unserer Liebe geschehen!Einen Augenblick später verbeugte er sich tief , aber so
förmlich kalt vor Mama , daß mich ein Frösteln überlief.

Ich flüchtete mich in das kleine, als Durchgang zwischendem Tanzsaal und einem Nebcnranm dienende Boudoir , warf
mich in einen Fauteuil , versteckt hinter einer künstlichen Gruppevon Blattpflanzen, und weinte die ersten Thränen geheimenLeides in mein Taschentuch.

Da vernahm ich gedämpfte Stimmen . Zwei Herren tratenaus dem Vallsaal und blieben im Thürrahmen des Neben¬
zimmers stehen. Es waren der Lieutenant Z . und — Adalbcrt.

Ich hatte nicht den Mut, mich, verweint lvie ich war, aus
meinem Versteck zn entfernen , noch weniger ihm unter die
Augen zn treten.

„Famoser Abend ! " schnarrte der Lieutenant nachlässig!
„Gastfreies Haus — nettes Mädchen — he? "

„Ja, " sagte Herr von .1'
. trocken.

„Gefällt Ihnen, Freund ? "
„Nicht übel . "
„Hof geinacht ? "
„Daß ich nicht wüßte . "
„Eh — kam mir so vor — Vorsicht zu empfehlen . FrauMama wahrer Schicßvogcl — "
„Und das Fräulein ? " fragte Adalbcrt mit etwas belegterStimme.
„ Hm — wie alle Heiratsfähigen ! Spekulatives Köpfchen —

Im übrigen nicht so glänzend , wie es den Anschein hat.
Erst seitdem Töchtcrchen ausgestellt , so großes Haus, Sie ver¬
stehen.

„Schade! " murmelte Adalbcrt. Daun wurde eine Polkaintoniert, und die beiden Herren begaben sich in den Ballsaalzurück.
Ich weinte nicht mehr . Ich fiel auch uicht in Ohnmacht,aber ich bekam einen Hcrzkrampf , der es mir unmöglich machte.
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den Cotillon zu tanzen . Mania war außer sich . Sie sah durch
nicin Verschwinden ihre kühnen Pläne scheitern. Ich schloß
mich in mein Zimmer ein , wars mich auf mein Lager und
vergrub das Gesicht in die Kissen . O die lange, qualvolle Nacht!
Werde ich sie je vergessen? Vielleicht nichß aber überwunden
habe ich sie , mein Mädchenstolz war mein Verbündeter.

Mama schien etwas überrascht , als ich mich zwei Tage
später mit dem Bankier Werner, einem geachteten älteren Herrn,
der sich mir schon lange als ein treuer Freund erwiesen —
verlobte . Ich hätte glänzender ankommen können, meinte sie.
Herr von -i '

. soll bald nachher die Stadt verlassen haben.
Ich atmete als Werners Braut erleichtert ans . Gott sei

Dank ! Ich war keine ausgestellte Ware mehr , ich konnte frei
mein Haupt erheben und meinen Platz in der Gesellschaft ein¬
nehmen.

Wie ich ihn ausfüllen werde ? Gott helfe mir ! Ich habe
die besten Vorsätze und mir im Innersten gelobt , dem braven
Manu , der mir mit seiner Hand meine Selbstachtung und meine
weibliche Würde wiedergegeben , es lebenslang zu danken.

Und eines weiß ich : meine heiratsfähigen Töchter werden
keine Mutter haben , die Mittel und Mühe verschwendet, um sie
aus deni Hause zu geben ; die schönen, kurzen Mcidchcnjahrc
sollen sie genießen , ohne das peinliche, erniedrigende Gefühl, die
Vorzüge ihrer Persönlichkeit zu dem einzigen Zwecke , einen
Gatten zu erhäschen, entfalten zu müssen.

Warum läßt man nicht den Dingen einfach ihren natürlichen
Lauf? Gelegenheit , junge Männer kennen zu lernen , fehlt keinem
Mädchen , nur lasse man sie unbefangen ohne den stehenden
Hintergedanken „ der Jagd nach dem Glück " mit ihnen ver¬
kehren . Ein Mann wird sich viel eher von dem Wert eines
Mädchens , das durch ihr Aenßcres sein Interesse erregte,
überzeugen , wenn die Mutter mit ihren Plänen , die Gesellschaft
mit ihren Unsitten nicht dazwischen stehen. Ohne das Zuthun
eines dritten finden auch wir am leichtesten den Weg zu dem
Herzen des Mannes , für den ein wärmeres Gefühl in uns
spricht. Mag der Mann uns auf unsere eigene Gefahr hin
prüfen ; das ist keine Demütigung für uns, aber eine Demütigung
ist es , wenn der Mann , dem unsere Eltern ihr HanS geöffnet,
sich sagen darf : „ Man tanzt , diniert , musiziert — kurz, man
macht sich angenehm und unterhaltend, weil man eine heirats¬
fähige Tochter vorzustellen und an den Mann zu bringen hat. "

Ist es den Männern zu verdenken, wenn sie alsdann miß¬
trauisch und frivol werden und die „ Heiratsfähigen " leicht¬
sinnig und gefallsüchtig?

Kun ftge !vc vbLickes.

Dic fruchtbringende Vereinigung von Kunst und Industrie hat
vielerlei schöne Kunstwerke und Lurusgcgeustüude geschaffen , dic einen

würdigen Schmuck unserer Wohnung bilden . Wir geben unseren
Leserinnen heute dic Abbildungen von zwei prächtigen Statuetten , dic

ihrer Konzeption und Ausführung nach in der That ganz hervor¬
ragende Kunstwerke bilden . Die eine derselben, ein Ritter in stolzer,
trotziger Haltung , welcher dic „Wehrkraft" darstellt , ist von Prosessor
Hertcr modelliert worden ; die andere , ein „Bannerträger" von Pro¬
fessor (? alandrclli . Dic 7V Ccnlimctcr hohen Statuetten sind (von

der Bildgießer « „Aktiengesellschaft vormals G . Gladenbcck u . Sohn" ,
Berlin , Lcipzigcrstr . 121) in bronziertem Zinkguß trefflich ausgeführt.
Der Preis stellt sich bei dieser einfarbigen Ausführung auf Ikv M.

sür den Ritter , 2tll> M . für den Bannerträger . Für drcisarbige Aus¬

führung der Statuetten und zwar in Silber , Bronze und Platina
stellen sich dic Preise entsprechend höher . Auf besondere Bestellung
werden dic Statuetten auch in echter Bronze angefertigt . — s.

Wehrkraft.  Von Pros . Hertcr.

Lcrmpe nnö <Äfcn.
 Nachdruck verboten.

^K !sicr ist sa eine abscheuliche Luft , dic Lampe qualmt entsetzlich !"

ruft die ins Zimmer tretende HanSfran der daselbst beschäftigten
Dienerin zu . Während sie ans Fenster stürzt und schnell einen

Flügel aufreißt, fragt sie das Mädchen : „Haben Sie denn davon gar
nichts bemerkt? Sie sind doch schon eine ganze Weile hier .

"

DaS Mädchen , welches verwundert aufgeschaut und sich beeilt hat,
dic Lampe niedriger zu schrauben , schüttelt den Kopf und versichert,
sie habe nicht das mindeste gespürt , was ihr seitens ihrer Herrin zu
dem Verweise über ihre Unaufmerksamkeit auch noch den über dic hand¬
greifliche Unwahrheit , der sie sich zur Beschönigung der ersteren schul¬
dig gemacht, zuzieht . Und doch hat das Mädchen die Wahrheit ge¬
sprochen, sie hat den üblen Geruch in der That nicht wahrgenommen,
weil ihre Sinne sür dergleichen weniger empfänglich sind ^ nicht durch
dic Natur , sondern durch dic Gewöhnung.

Unsere Dienstmädchen kommen aus Lebcnskrciscn , in welchen dic

Familien meist eng zusammengedrängt leben und wo man selbst bei
deni anerkennenswertesten Streben nach Ordnung und Sauberkeit den¬

noch die Lust nicht immer so rein zu halten vermag/wie es da mög¬
lich ist , wo einer kleineren Anzahl von Personen eine größere Menge
von Zimmern zur Verfügung stehen. Konnte sich ans diese Weise der

Geruchssinn des Mädchens nicht so ausbilden, so wird er serner ab¬

gestumpft durch den Aufenthalt in der Küche, im Waschhausc, in der

Plättstubc n . s. w „ wo der Natur , der Dinge nach die verschiedensten
Düfte sich kreuzen und vermischen.

Ganz ähnlich verhält es sich mit Hitze und Kälte . Im Sommer
wird das rechtzeitige Schließen der Fensterläden gegen die Einwirkung
der Sonne versäumt , weil man es doch noch gar nicht so heiß gefun¬
den hat , und im Winter wird oft genug mangelhaft geheizt. Warum?
Weil die Dienstboten , die einen großen Teil des Tages in Räumen

zubringen , welche nicht gut und gleichmäßig durchwärmt sein können,

sür etliche Grad mehr oder weniger kein feines Empfinden haben.
Es war ein außergewöhnlich kalter Tag , das Zimmer aber nicht

dementsprechend durchwärmt . Seitens der Herrschaft hat es einen Ver¬
weis gegeben , es hat noch einmal geheizt werden müssen. Nun der¬

gleichen soll nicht wieder vorkommen . Das Mädchen oder der Diener

schleppt am nächsten Morgen eine große Menge Holz 'und Kohlen her¬
bei und legt ein , was der Ofen nur zu sasscn vermag , schüttet auch

schnell » och ein zweites oder drittes Mal auf . Während der Nacht

hat sich aber der Wind nach Südwest gedreht , es ist Tauwettcr ein¬

getreten , und man kann es während des nun folgenden TagcS vor

Hitze im Zimmer nicht aushalten. Beklagt man sich darüber, so wird

am nächsten Morgen weniger geheizt, obwohl das Thermometer wieder
ein paar Grad unter Null gefallen ist , und giebt man von neuem

seine Unzufriedenheit kund , so erscheint man sehr leicht als launisch,
krittlich, als eine Hcrrschast, der nun einmal nichts recht zu machen ist.

Man muß es also durchsetzen , daß nach dem Thermometer geheizt
wird , mit Güte oder mit Strenge. Aber freilich mit dem Befehl:
„Sehen Sie nach dem Thermometer und richten Sie sich danach !" ist
es auch nicht gethan . Das Heizen muß ausprobiert und bestimmt
werden : „Bei so und so viel Grad legt man so und so viel Holz , so
und so viel Briquetts , oder womit man sonst heizt , ein , bei strengerer
Kälte mehr , bei gelinderer Witterung weniger . Alles möglichst be¬

stimmt , damit dem eigenen Ermessen des Heizenden nicht viel Spiel¬
raum bleibt . Kann man später das etwa notwendige Nachlegen und

besonders das Schließen dcr Ocfen , wo man solche mit lnstdichtcn Vcr-

schlußthürcn hat , selbst überwachen , so gereicht dies der Behaglichkeit
sicher zum Vorteil.

Ein ähnlicher Rat wäre hinsichtlich der Behandlung der Lampen

zu erteilen . Heizen und Lampenauzünden dürfen nicht mechanisch betrieben

werden ; sollte das eigentlich bei keiner häuslichen Verrichtung geschehen,
so ist doch gerade sür diese Geschäfte ein noch höheres Maß von Nachdenken
erforderlich — und wie sehr wird gegen dieses Erfordernis gesündigt!
Ein wohldnrchwärmtcs Zimmer und eine gute Beleuchtung sind in

einem Klima, wo man darauf angewiesen ist , einen großen Teil des

Jahres in geschlossenen Ränmcn und bei künstlicher Beleuchtung zu¬

zubringen , Hauptbedingungcn zum behaglichen Dasei » . Sie sind es

für das tägliche Leben, sie sind cS nicht minder für den geselligen Ver¬

kehr ; wer hätte aber nicht schon „schaudernd selbst erfahren"
, wieviel

nicht selten in dieser Beziehung zu wünschen übrig bleibt.

llebergchcn wir dic durchaus nicht inS Reich der Fabel zu ver¬

weisenden Fälle, in denen ein sür kurze Zeit einsprechender Besuch in

den ungeheizten Salon geführt wird und sich glücklich schätzt , wenn er

mit ansrcichendcm Pclzwcrk versehen ist , hier mit Stillschweigen ; der

Betreffende ist immer noch besser daran , als der geladene Gast , den

man in schlecht geheizte Räume führt , denn er kaun sich nach kurzer

Zeit entfernen , während dieser seine Zeit absitzen muß.
Eine mir bekannte Dame hat einmal den NuSsprnch gethan:

„Mehr Räume, als man heizen und beleuchten kann und will , sollte
man nicht mieten .

" Ich möchte diesen Satz nicht in seiner ganzen

Schärfe aufrecht erhalten, zu leugnen ist aber nicht , daß ungeheizte
und unbewohnte Zimmer, die zwischen den Wohnräumcn liegen , diese

recht ungemütlich und auch einen größeren Answand von Brennmate¬

rial notwendig mache » ; würde letzteres mit anf dic nngchciztcn Zim¬
mer verteilt, so könnte mit nicht viel größeren Kosten durchgängig eine

! angenehme Temperatur erzielt werden . Doch das beiläufig . Hat man

Zimmer, dic nur geheizt werden , wenn mau Gäste erwartet, so müssen

dieselben, besonders wo man nicht Gasbeleuchtung hat , dic stark zur

Erwärmung beiträgt, mindestens einen Tag vorher gut durchheizt wer¬

den , denn dic beste Unterhaltung und dic feinste Bewirtung verfehlen

ihre Wirkung , wenn man dabei friert — und wenn man durch schlecht
brennende Lampen gestört wird . Der Uebel schlimmstes ist aber dic

qualmende Lampe, und auch diese macht sich gerade ost dann fühlbar,

wenn Gäste im Häufe sind , sodaß ich schon habe jagen hören , Kinder

und Lampen betrügen sich am wenigsten artig in Gegenwart von

Fremden . Der Vergleich läßt sich viel weiter ausdehnen , als diejenigen,

welche ihn ausstellen , sich dabei denken mögen . Die Kinder sind un¬

artig , weil sie ans ihrer Ordnung gebracht und wohl auch nicht ge¬

hörig beaufsichtigt werden , und dic Lampen brennen nicht , weil sie

etwas leisten sollen , sür das man sie nur in seltenen Fällen in An¬

spruch nimmt. Man sollte seine Lampen sämtlich in Gebrauch nehmen

und der Reihe nach abbrennen lassen , dann sind sie immer imstande,

hat man aber solche , dic eben nur bei scstlichcn Gelegenheiten ange¬

zündet werden , so thue man .es nie , ohne vorher eine Generalprobe

zu veranstalten . Ist dicS nun alles geschehen , sind die Zimmer gut

durchwärmt , die Lampen angebrannt, so durchschreite dic HauSsrau doch

immer noch einmal die Gcscllschastsränmc , um sich zu überzeugen , daß

keine Lampe qualmt, denn anf den Geruchssinn der Dienstboten käun

sie sich nicht verlassen , und es ist abscheulich , wenn in Anwesenheit der

Gäste Thür und Fenster anfgcrijfcn werden müssen, um reine Lust zu

schassen . Die Flamme des Herdes , welche die Hausfrau zu hüten hat,

brennt heutzutage zumeist in Lampe und Oscn . F . A.

Wie alliährlich, so Surfen wir auch je t um die Jahreswende wieder
eine Anzahl Kalender begrünen, die sich durch ihre geschmackvolle ändere
Jorin , ihre elegante, zum Teil künstlerisch schöne Ausstattung und durch
ihren zweckmässigen gediegenen Jnha t seil Iahren schon einen bevorzugten
Platz aus unserm Büchcrlisch erworben haben. Wir nenne» als solche dic
folgenden:

„TrowitzschsDamcnkalcndcr " snrdaSJahr lSll , In hochelegantem,
ncnnsarbigcm Einband ist das geschmackvolle , zierlich - Bucht in wieder er-
schienen , inhaltlich mit allen wissenswerten Notizen ausgestattet , ein Schmuck
für jeden Damenschreibtisch . Ein feines Titelbild , von W . Weimar gezeichnet,
und eine Reihe sinniger Gedichte und Sprüche sind dem hübschen Buche bei-
gegeben.

„A . Haack -Z Damcnkalcndcr " ist sür 1811 in seinem 17. Jahrgang
erschienen »nd wieder so reizend ausgestattet , dass das hübsche Büchclchen dem
Schreibtisch jeder Dame zur Zierde gereichen wird.

Der von D . Duncker unter dem Titel „ Buntes Jahr " herausgegebene
Kinder-Kalender ist in diesem Jahre bereits zum 1, Male erschienen lHaun
bürg , BerlagSanstalt vorm. I . I . Richter). Auster der Verfasserin haben
Hcrm. Heibcrg, I . Troja » , Jul . Lahme- er, Helene Pichlcr , Ilse Frapan u . a.
hübsche Beiträge gespendet , und sür den illustrativen Teil haben Paul Thu-
mann , H . Brandt »nd dic Malerin E . EliaS gesorgt, welche letztere zwölf
reizende Kalcndcrbildcr beigesteuert hat.

„TrowitzschS VolkStalcndcr " sür 18.11. In altbewährter Tüchtig-
lest ist das treffliche , VW Seite » nmsasscnde Werk , elegant ausgestattet »nd
dauerhaft gcbnnden, zum l!t . Male erschienen . Der neue Kalender enthält
das Verzeichnis von Rud . FaldS „kritischen Tagen" , das vollständige Katen-
darinm . ntle wissenswerten statistischen Notizen über das Deutsche Reich , sünf
ansprechende , von Weimar , Sprenger undDcppcrinann illustrierte Erzählungen,
ebcnsoviclehübsche Gedichte von Troja » und A , Kurs , dazu ein kleines Noliz-
buch sür dic zwölf Monate und eine ivülle von Anetdotcn , Sprüchen und
praktischen Mitteilungen über Jahrmärkte , Messen n , s, w

„Deutscher Hn uSsranen - Kalender sür 1811, " Herausgegeben
von Sophie Roberts , Nürnberg , Verlag von Bruno Hennings , Um den
erstaunlich billigen Preis von llv Psg , cmpsängt dic Käuferin ein Kalcndarinm
für Protestanten , Katholikenund Juden , die Post- nnd Tclcgraphenverbindnngcn,
Mast» und GewichtStabcllcn, ZinStaseln, zahlreiche Rezepte , ein vollständiges
K chbuch sür alle Tage dc-Z Jahres und lii Wäschctabcllen zum Eintragen,

„Paul MoscrS Notizkalcndcr " lsür >8ii > a 'S Schreibunterlage
»nd „Paul Masers Haushaltungsbuch " sür den Schreibtisch deutscher
Haussraucn <:8il >, Die beiden praktischen Werte haben ihr besonderes
Publitum » nd brauchen nicht erst cnipsohten zu werden : wer sie benutzt hat,
weist ihre Brauchbarkeit zn würdigen. Der Notizkalcndcr erscheint bereits

zum 11, Male , enthält alles Wissenswerte, nach amtlichen Quellen bearbeitete
Material , darunter eine besonders wertvolle neue Tazschablonc zur Ermit»

telung dc-Z Portos , Kein Geschäftsmann, sa kein HanSvater wird diesen
trefflichenRolizkasendcr entbehren können. Derselbe enthält als weitere Bei-

gäbe eine hübsche Landkarte, einen Wandkalender, ein praktisches Linienblatt
n, s, w , DaS anstcrordcntlicb praktisch nnd übersichtlich cingerichtctc HanS-

haltnngSbuch ist zum », Male erschienen , c-Z ist mit seinen Nl Rubriken ein

stattliches nnd überaus nützliches Wirtschaftsbuch, cntbält eine Reihe treff¬
licher, besonders sür das FrancnbcdürsniS getroffenerEinrichtungen (Rubriken

sür Rezepte, Fainiliengcdcnktagc, Adressen von Lieferanten -c.) und sollte
daher in keinem geordneten Haushalte fehlen.

Nntcr den litterarischen nnd künstlerischen Erzeugnissen, die sich um die

Jahreswende einzustellen pflegen , erscheinen mit lobenswerter Rrgclmässigkeit
auch dic ebenso maniiigsaltigcn wie reizvollen Buntdrucke der Lithographisch-
artistischen Anstalt vorm, Gebrüder Obpacher in München , gern erwartet
nnd srendig ausgenommen, zumal sie mit technischer Schönheit praktisch-
Brauchbarkeit für zahllose Gelegenheiten verbinden. Da sind Kalender in

allen Grösten nnd Jormatcn , reizend ausgestattet und » nwiderstchlich an

ziehend — zumal sür Damen : da sind Glückwnnschkartcn sür alle srcn-

digen LcbenSvorsällc: da sind allerliebste , namentlich drollige Karten , dic

geselligen Zwecken dienen : Tischkarten, Spcisesolgen, Tanzlarten , Einladungen

zur Whist- oder Skatpartic , zur Jagd , zum Frühstück , zu Diners und Soupers:

kurz sür alle Vorfälle unseres gesellschaftlichen Lebens , dic ein Herüber nnd

Hinnbcr in Beziehungen der Teilnahme , der Mitsrcndc nnd des Mitleides

hervorrufen , bieten sich die Obpacherschcn Kärtchcn und Karten an als zier¬

liche, sinnige nnd immer willkommene Verm ttlrr.

tiZanneNrager . Von Proseffor Eakanvrckki.
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Allerlei fürs Kcrus.
Ein ncues Taschcutintcusaß.  Alle bisher gebräuchlichen

Taschcntintenfässcr zeigen den llcbclstand , daß sie leicht umzuwerfen
sind und dabei ihre Umgebung mit nie willkommenen Flecken verun¬
reinigen . Diesen Nachteil vermeidet das nebenstehend abgebildeteTinteu-

fäßchen durch seine eigenartige Konstruk¬
tion vollständig. Der Hals des in dem
Behälter ( Fig . 1) befindlichenGlasgcfäßcs
(Fig. 2) ist nämlich röhrcnsörmig in das
Innere verlängert . Füllt man das Fläsch-
chcn bis dicht nntcr das Ende dieser
Röhre mit Tinte , so fließt beim Um-
werscn auch nicht ein Tropscn derselben
heraus . Zur Aufnahme des Tintenglascs
dient ein cylindrischcs vernickeltes Gefäß
(Fig. 1) . Der Verschluß des letzteren,
durch llebcrklappcn eines federndenBügels
über den Deckel hergestellt, ist jedenfalls
haltbarer , als derjenige der meisten jetzt
in Gebrauch befindlichen Taschcntinten-

sässcr . Wir fanden die kleine Neuheit in dem Papiergeschäft von
William Nosenbcrg, Berlin , dir? . , FriedrichSstraßc 91/92 vor ; ihr
Preis, eine Mark, ist als wohlseil zu bezeichnen.Ein neuer Dochtputzcr. Bei der gewöhnlichen Art des Docht-
putzcns wird das Verbrannte des Dochtes nur unvollkommen entfernt;
man reibt es mit einem Lappen oder Papier auseinander und ver¬
stopft dadurch die Poren an dem oberen Dochtcndc mehr oder weniger.
Da hierdurch die Zuleitung des Petroleums aus dem Reservoir be¬
einträchtigt wird, so muß die Flamme naturgemäß an Helligkeit ein¬
büßen , die Kohle , welche , zur Weißglut erhitzt , das Leuchten der
Flamme bedingt, erhält nicht genügcnde Hitze und scheidet sich daher
als Blak oder Ruß ab . Dazu kommt , daß die Dochtröhre durch die
beim Putzen hineinfallenden kohligcn, mit Petroleum durchtränkten
Teilchen des Dochtes stark verunreinigt wird und so ihrerseits die
Leuchtkraft der Flamme beeinträchtigt, ja sogar, wenn die Verschmutzung
stark vorgeschritten ist , zu Erplosioncn Veranlassung geben kann. Diese
llcbclstände beseitigt in einfacher Weise der der Firma Lingner u.
Kraft patentierte Dochtputzcr . Derselbe, für alle Lampen von
6 — 22 Linien passend , besteht im wesentlichen aus einem kleinen
Messer, welches mittelst eines HolzgrisscS im Kreise herumgedreht werden
kann und dabei , wenn der Docht genügend hoch herausgedreht wurde,
den ganzen verkohlten Teil derselben gründlich und gleichmäßig be¬
seitigt. Da das Mcjscrchcn schausclsörmig gestaltet ist , so nimmt
es gleichzeitig die abgeschnittenen Kohlcpartikcln auf sich und ver¬
hindert dadurch eine Verunreinigung der Dochtröhrc. Vor ähnlichen
Vorrichtungen hat der neue praktische HauShaltungsgcgcnstand außer¬
dem den Vorzug , daß er nicht nur bei einsachen Rundbrcnnern an¬
gewendet werden kann , sondern auch bei solchen , die im Innern noch
eine Röhre enthalten . Man hat dann nur nötig , die äußere Hülse
desselben, die zur Führung des Mcsscrchcns dient , auseinander zu
klappen und so über die innere Röhre des Brenners zu schieben.
Der Dochtputzcr wird von der Firma Lingner u . Kraft in Dresden
zum Preise von 89 Pfennig hergestellt; sür größere als die gewöhn¬
lichen Lampen bestimmte Dochtputzer beträgt der Preis eine Mark.

Verwertung gebrauchter Korke. Wie in der Großindustrie
die Verarbeitung und Nutzbarmachung vieler früher sür wertlos ge¬
haltenen Rückstände und Abfälle den ganzen Fabrikationszwcig erst
zu einem lohnenden macht , so kann auch die Kleinindustric und das
Hausgewerbe aus manchem bisher unbeachteten und nutzlos weg¬
geworfenen Material manchmal mit leichter Mühe neue verkäufliche
Artikel schasse» . Zerschneidet man z. B . gebrauchte Korke in etwa
2 bis 3 Cent, dicke Scheiben und näht dieselben reihenweise, Scheibe
an Scheibe und Reihe an Reihe, auf ciu Hemd , sobaß nur die Acrmel
frei bleiben, so hat man einen billigen und doch gleichwertigen Ersatz für
einen Schwimmgürtcl . Zur Füllung von Kopfkissen und Matratzen ist
Kork wegen seiner Elastizität , Haltbarkeit und Widerstandsfähigkeit gegen
Nässe so geeignet, wie kaum ein anderes Material . Teppiche benäht man
vorteilhaft aus ihrer unteren Seite mit Korkschcibcn . I.

Wescbrieibttttg bes kolorierten Stnbtstich-
Mcrskenbitdes „ Icrnucrr

" .
Fig . 1 zeigt das hübsche und sehr einfach herzustellende Kostüm

einer böhmischen Bäuerin . Dasselbe besteht aus einem kurzen faltigen
Rock von rotem Wollcnstoss, sowie aus einer Bluse von weißem Batist,
die durch ein Mieder aus rotem Sammet ergänzt wird ; letzteres ist
mit Achsclspaugenvcrbnnden, hinten mit Schnüren geschlossen und vorn
mit einer Schleift von Sammctband ausgestattet. Eine breite faltige
Schürze aus rotem Seidenstoss , die am unteren Rande mit einer
bunten Bordüre abschließt , sowie ein Käppchcn aus rotem Sammet,
welches man ringsum mit einer Spitze begrenzt und , wie ersichtlich,
mit einer silbernen Spange verziert hat , vervollständigt das Kostüm.

Fig . 2 . Anzug einer Genie . Dieses sür schlanke , zierliche
Figuren höchst kleidsame und graziöse Kostüm, dem Shakcspcareschen.
„Sturm" entlehnt , ist aus weichem weißem Wollenstosf gcscrtjgt und
durch einen Schleier vervollständigt , der , hinten oben am Ausschnitt
der Taille befestigt, wie die Abb . zeigt, nach Belieben arrangiert wer¬
den kann. Zur Herstellung des Kostüms fertigt man zunächst ans
weißem Fnttcrstosj einen kurzen sußsrcicn Rock und überdeckt diesenmit einem zweiten, 399 Cent , weiten Rock aus Wollcnstoss, der unten
mit einem Saum abschließt , vorn und an den Seiten flach aufliegt,
hinten in einige Falten arrangiert ist . Die ans einer anschließenden
Futtcrtaillc gearbeitete Bluse hat man an der einen Seite unter der
Guirlande mit Haken und Ocjen geschlossen , vorn , wie die Abb. zeigt,
sehr bauschig arrangiert und am unteren Rande der Futtcrtaillc der¬
artig gcgcngenäht, daß sie ringsum dem Rock pussenartig auslicgt.Ein Rosenkranz im Haar , sowie eine nach Abb. auf dem Kleid befestigte
Roscnguirlandc vervollständigen den Anzug.

Fig . 3 . Anzug . (Eichclbnbc.) Dieser originelle , den deutschen
Skatkartcn entlehnte Anzug ist aus verschiedenfarbigem Tuch zu¬
sammengesetzt . Für denselben hat man den sußsrcicn, etwa 269 Cent,
weiten Rock aus weißem leichtem Tuch herzustellen, demselben, wie er¬
sichtlich , die aus rotem und grünem Tuch gefertigten und mit grünerSeide bestickten Eicheln zu applizierc» und am oberen Rande nach
Erfordernis in Falten zu ordnen. Die Jackcntaille ans rotem
Tuch ist vorn durch einen breiten Latz aus grünem Wollcnstoss ver¬
vollständigt, der oben und unten eingereiht und nach Abb. mit Gold¬
borte verziert, dem rechten Vorderteil aus Futterstoff aufgenäht , dem
linken ausgehakt wird. Eine Schürze ans leichtem blauem Seidenstoff,
die mit einem roten Gurt verbunden ist , eine blaue Krawattcn-
schlcise , die den Abschluß des schmalen leinenen Kragens bildet, sowieein Barett aus rotem Filz mit grünem Rand vervollständigen den
Anzug , dessen Attribut ein Körbchen in Form einer Eichel bildet.

Aeirre Küche.

Karvsen mit Nahmsanee. Hierzu paffen am besten die schuppcnlosenLcdcrkarpscn , feiner sind aber Spiegelkarpfen . Die Fische werden ausgcnom»inen , geschuppt und gewaschen , dann mit Salz und etwas seinem weißem Pfefferbestreut . In einer wcißtochcndcn Kasserolle läßt man Butter zergehen , legtdünne Scheiben von Zwiebeln , Sellerie , Möhrcn , Petcrsilicnwnrzcln hinein,den in Stücke zerteilten Fisch daraus , sügt etwas siedendes Wasser hinzu,deckt die Kasserolle fest zu und läßt den Fisch 10 — 1b Atinuten dämpfen,woraus mau ihn vorsichtig Heraushebt und die Brühe durchseiht . 50 Gr.l2 Eßlöffel vollj Mehl verrührt man aus schwachem Feuer mit ?S Gr . frischerButter , sügt 2 Eßlöffel voll Kapern ohne deren Essig . Liter saurenRahm , unter Rühre » , dann die Fischbrühc hinzu , schmeckt nach dem Salze,bringt diese Sauce uutcr beständigem Rühren zum Kochen , legt die Fisch-stücke hinein und läßt sie ans entfernter Herdstcllc 10— lü Minuten ziehen,nicht loche » . Nach Belieben kann man etwas Sardellen - oder Krebsbuttcrhinzufügen , läßt im letzt , reu Falle aber die Kapern sort . Man richtet ver¬ziert an und giebt Salzkartofseln hinzu.
.liartoneloaiiele . Große Kartoffeln , welche tags zuvor in der Schalegekocht, dann abgezogen wurden , werden gerieben — nur was hinter dieReibe fällt , wird bcnützt . Eine Porzellan -Anslaussorm wird dick gebuttert,dann wird ein Fingerdick Kartoffeln ausgedrückt , daraus werden Buttcrstückchcngelegt und etwas scingehacktc Schalotte gestreut und eine Schicht gewässerte,in Filets geschnittene Sardellen , und so sort immer Kartoffeln , Butter , Sar¬dellen , bis die Form gefüllt ist . Oben müssen Kartoffeln sein , ans welcheman Buttcrstückchcn legt und Paniermehl streut . Im Ofen wird die Speiseunter fleißigen Bestrcichcn mit zerlassener Butter gar gebacken und in dermit einer Serviette umschlungenen Form , belegt mit kleinen BccjstcakS vongehacktem Fleische , angerichtet.
Prinzestgeiniise (sehr wohlschmeckend ). Rosenkohl wird in gesalzenemWaffer , dem man etwas Natron zusetzte , in offener Kaffcrollc gar , doch nichtzu weich gekocht. Auch in mittelgroße Rosen zerteilter Bluincnk . hl wird ingesalzenem Wapcr , dem man etwas Milch und Butter zusetzte , gar gekocht.In reichlich srischcr Butter schwitzt man l —2 Eßlöffel voll Mehl , giebtlochenden süßen Rahm , Salz , etwas Muskatnuß , t Pr .sc weißen Pscffer,etwas Zucker dazu , läßt dies unter Rühren zu einer sämigen Sauce ein¬kochen , legt das gut abgctropste Gemüse hinein und läßt es darin ziehen,aber nicht kochen. Beim Anrichten stellt mau die kleinen Lcbcrpuddingcrings um das Gemüse und giebt Kartosselsrikandelleu nebenher . — Das Wasser,worin beide Gemüse abgelocht sind , soll mau sa nicht sortgießcu , da es präch¬tige Suppen giebt . Entweder rührt man die kochende Brühe mit etwassüßem Rahm und Ei ab , oder man locht irgend eine Einlage darin und sügtetwas Flcischcxtralt oder Bratcnjus hinzu . Auch Knorrs Erbsen -, Linsen -,Hascr - oder Gcrstenmchl hincingcrührt , giebt gutschmcckcudc Suppen , denenman auch noch etwas gehackte Petersilie beifügen kann.Kleine Leberpudoinge  iTimbalcn ). 1— 1'/ Pjd . Kalbsleber wird ent¬häutet , die Sehnen daraus werden cntscrnt , dann hackt mau die Leber sein;auch 200 Gr . Speck wird sei » gehackt oder in ganz feine Würsclchcn ge¬schnitten ; 2—3 scingcschnittcne Schalotten schwitzt man leicht in Schweine-sett , läßt dies etwas erkalten , giebt dann -t geschlagene ganze Eier zu Fettund Schalotte » und macht davon ans schwachem Fetter ein weiches , dünnesRührei . Dies Rührei mischt man mit Leber n» d Speck , fügt Salz , etwasMuskatnuß , 2 Prisen Pfeffer , üu Gr . trockene Semmclkrnme , t! in Milchgeweichte Tasclbrötchcn und noch 2 ganze Eier hinzu , berührt dies gut undfüllt die Masse in gut gebutterte , mit Paniermehl ausgestreute kleine Becher-sormcn , legt aus jede ein Schcibchcn Speck , stellt die Formen auf ein Back¬blech , dieses in den nicht zu heißen Oscn und läßt die Speise H— I Stundebacken. Beim Anrichten entfernt man den Speck , stürzt tue kleinen Puddingeund stellt sie rings » m das Gemüse.t » » giisciie Meiiispeise.  2 Liter Milch bringt man zum Kochen;300 Gr . Butter läßt mau zergehen , rührt 7ö Gr . Mehl hinein , gießt , sobalddas Mehl im Rührlöffel weiter kocht , die Milch hinzu , sügt etwas Salzhinzu und kocht ans schwachem Feuer die Masse unter beständigem Rührenzu einem ziemlich dicken Brei . Sobald der Brei erkaltet ist . rührt man nachund nach ii Eidotter und -t ganze Eier , die an Zucker abgeriebene Schaleeiner Citrone , Zucker nach Geschmack und zuletzt ein Päckchen Vanillin hinzu.Die Mape wird in eine gut gebutterte Porzellan Auslaussorm gethan undim Oscn V- Stunde gebacken , dann streicht man den stciscn Schnee von den4 Eiweißcn über die Speise , bestreut sie mit Zucker und glasiert sie mit einerglühenden Schauscl.

Sauce zur englischen Mehlspeise.  In einer irdenen , gut glasiertenKaffcrollc verquirlt man V, Liter Madeira oder Shcrry mit da Gr . Zuckerund ö ganzen geschlagenen Eiern tüchtig durcheinander , schlägt die Masseauf schwachem Feuer mit einer Schnccrutc so lange , bis sie ansäugt dick undschäumig zu werden , nimmt die Kaffcrollc vom Feuer und rührt langsamnach und nach 4 Eßlöffel voll dicken sauren Rahm und zuletzt noch eine an¬gemessene Menge Vanillin hinzu . Die Sauce muß gleich angerichtet werden.virnnrierrueken.  Dank dem europäische » Eiscnbahnne .̂ c , welches dieentferntesten Gegenden unseres Erdteils uns näher rückt , ist ein gebratenerRcnnticrrllcken teinc so große Seltenheit mehr , und der Rücken eines jungenTieres giebt einen vorzüglichen Braten . Durch die weite Reise ist er schonbald zum Gebrauche gut . Der Rück . n wird enthäutet , gespickt , mit seinemOcl und Citroncnsast bcträusclt und mit Salz bestreut , einige Stunden zurSeite gestellt . Dann legt man den Rücken in eine paffende Psanuc , über¬gießt mit viel kochendheißer Butter , stellt die Psanuc in den Ofen und brätunter fleißigem Bcgießen erst mit der Butter , dann setzt man etwas kochendesWasser zu , die letzte Viertelstunde mit saurem Rahm , den Rücken 1— 1V, Stunde.Man richtet den Braten wie einen Reh - oder Hirschrüaeu au , verrührt dieSauce mit einigen Tropfen frischen Waffers , seiht sie durch , cntsettct sie undmacht sie , wenn nötig , mit etwas Rcismchl sämig . Ein alter Rücken muß8— 10 Tage in einer Beize liegen.

Aüertei Kunststücke.

Durch Wasser Wein abtufiilte » . Der Aufgabe : eine Flasche anseinem Fasse Wein mit offenem Spundloch ohne welchen Apparat abzustillen— dürsten wohl die meisten nnscrcr Leserinnen ratlos gegenüberstehen — ob¬wohl uns die bekannte Thatsache , daß schwere Flüssigkeiten stets nach untensinken , eine Lösung an die Hand giebt . Alan sülle die Flasche bis oben mitWasser , verschließe sie mit dem Finger und tauche sie alsdann in das Soundloch des gestillten Fasses ein , sodaß keine Lust in die Flasche eindringt;alsdann wird das Wasser , da es schwerer als Wein ist , herausfliegen und indemselben Maße natürlich Wein in die Flasche hoch steigen und sie allmählichganz anfüllen.

Schu ch.
Aufgabe Nr . 281.

Von C. Hill.
Schwarz,

d o ck ^ s k

Schach - und Spicl-
korrespondenz.

H. Sz.  in Mc-
linc . In  Nr.  200 schei¬
tert der Zug 18 5 4
— ck !> an tZ5>— g 4,
worauf kein sofortiges
Matt erfolgen kann.
— August Freude in
Ebcrsbach,  W.  Gcrold
in Wien , S . dc Fr.
in Luzerii , M . Matzcr
in Graz . Nr . 271 R.
— Graf von Geldern
iti Laugsuhr,  S.  Mar¬
iens in Bremen , M.
v. D . in Danzig , Abon-
ncntiu in Estcruach,
Luise Salinger in
BrcSlau . Nr . 271  R.— Frl. Nocnii Falkeu-
samer in Wels . In
Nr.  200  nach 18 5 4
— hg , folgt 8 Ii 0
— 5 7 , wodurch dem
schwärzen Könige die
Flucht  nach  g 0 er¬
möglicht wird . Für
Nr . 274 wird Ihr Zug
X o 1 — 5 1 durch
'5 g 0 — 50 erfolg-
Die übrigen  Schach¬

te doäokxli
Weiß.

Weiß zieht und setzt mit dem zweiten Zuge matt.

los , weil hierdurch der Turm 5 g gefesselt ist.ausgaben von Nr . 200 — 273 richtig gelöst . — Richtige Lösungen der übrigenAusgaben . Rätsel n . s. w. erhalten von Frl . Luise Hövcr in Rcinschcid,Anna BischosSheimer in Ncwvork , Emma Tannenzaps in Nowoiielitza.Frau Luistctc in Woiuowitz , Fra » Costa in Dalmatic » , Frau JoscphineZfaß in Jaffa . A . v. G . in Buchow . Käthchcii Abend in Fricdrichsthal.Aboiiiiciitin in Echtcrnach , Lucilic Aiisclm in Venedig . Angclira Körbcr inRotterdam , Nocnii Fallcnsamcr in Wels , Herr P , hentgras in Mühlstein,Gras v. Geldern in Langsnhr , A . v. G . in Vuchow , Otto Plcßncr in Berlin,Bewohner des Gutshauscs bei Latzig . — Frl . Luise Hövcr in Remschcid.Mit Vergnügen gelesen . Wir werden von Ihren Beiträgen Gebrauch mache » .

WerWcrrrdürngscrufgcröe.
Von Dr . —s.

In nebenstehendemMu¬
ster bildet das mittlere Wort
das Kernwort der ganzen
Gruppe . Dieses wird stujcn-
wcisc nach den Enden der
Flügel hin verwandelt , und
zwar so, daß jedes folgende
Wort sich von dem vorher¬
gehenden nur bezüglich eines
einzigen Buchstaben unter¬
scheidet , Die Verwandlung
kann auf eine dreifache Weise
geschehen . 1) Durch Fort¬
lassen eines Buchstaben,
2 ) Durch Hinznsügen eines
Buchstaben, 3) Dadurch,
daß man statt eines Buchstaben einen andern setzt. Jeder Umlaut ä,

ö , ü gilt als ein Buchstabe,
ebenso ch und sch; aber st,
sp, ck, tz, au , ie u , s, w,
werden als zwei Buchstaben
gerechnet.

Zulässig sind nur Haupt¬
wörter , Eigenschaftswörter,
Zeitwörter und Zahlwörter,
und zwar nur in der
Grundform , Umstellen der
Buchstaben ist nicht ge¬
stattet.

Man versuche nach dem
obigen Muster die leeren
Felder der nebenstehenden
Aufgabe auszufüllen.

WnterHcütungs - Arrfgcrbe Wr . 123.
Das ncunfächerige Etui.

Eine Dame besaß ei» ncunfächcrigcs Etui , in welches sie eine
größere Anzahl Ringe in drei verschiedenen Arten
sa hineinlegen konnte, daß die Summe der Zahl der
Ringe in je dreien der Fächer A P 9 , v L
9 II 9 , A I) 9 , L L L , 9 ? 9, ferner ii k 9,9 L 9 stets 63 betrug.

Wie konnten die Ringe in dreifacher Art so
untergebracht werden?

A L 9

v b! ?

9 H 9

Korrespondenz.
Ilct '

fchicdents . Frau E5. (? . in Trieft.  Wenden Sie sich an eine
Thcatcragcntur , z. B . A . Entsch , Berlin UV, , Mittclstr , 2ö.

F . B.  in -Zi . -D.  — A . 10.  in  E >. Die gewünschten Angaben könnenwir Ihnen leider nicht machen.
Bvoinientin  in  F.  Eine große deutsche Fächcransstcllung findet in

Karlsruhe und zwar in den Monaten Mai , Juni und Juli dieses Jahresstatt . Es dürften sich nicht nur die hervorragendsten Künstler und Fabri¬kanten an derselben beteiligen , sondern auch sehr viele kunstsinnige Besitzerwcrtwollcr und seltener Fächer , c ntcr anderen hat Ihre Kgl . Hoheit die
Großhcrzogin von Baden einen Ehrenpreis sür diese Ausstellung gestiftet.

Abonnements
auf das erste Quartal — Jauuar bis März — wcrdcn
jederzeit von allenPostaustaltcu und Buchhandlungen zum

Plroiso 4' crir Z.TIcrvIr
(in Lestcrrcich -nugaru 1 p . öu Kr . e^kl. ^ rrmpel)

angenommen.
Unsere neu hinzutretenden Abonnenten machen wir be¬

sonders darauf aufmerksam , daß die im laufenden Quartale
bereits erschienenen Nummern zu jeder Zeit von uns nach¬
geliefert wcrdcn , sowohl durch die Postanstaltcn als auch
durch jede Buchhandlung . Die deutschen Postanstaltcnbewirken jedoch die Nachlieferung nur auf aus¬
drückliches Verlangen der Abonnenten und gegen
Zahlung von  19  Pf . Bestellgeld.

Administration des , ,tZa;ar " .
Alle sür den „Bazar " bestimmten Bricsc , Manuskripte , Zeichnungen und Bücher sind,  oliue Beifügung eine » ötanien », zu adrcisi .-r .-n; An die Medatia » des „ Mazar " , Merlin 8ss . , ckharlollcnllraüc 11.Verlag der Bazar-Altien-Gcsellschast lDircllvr L. Ullstein ) tu Berlin  81V ., Charlotlcnstraßc II . — Redigiert unter Verantwortlichkeitdes Direktors.

Kierzu Koloriertes StaMich - Waskenbil 'd „ Januar " .
Druck von B . G . Teubncr in Leipzig.
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